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Über die Äquivalente den Rothliegenden in den Südalpen.

Von dem w. M. Ed. Saess.

(S c h 1 u s s.)

(Mit 1 Tafel.)

5. Abschnitt.

Das Kohlenkalk-Gebirge. - Selzach. —Scofie. —Idria.

Es sind bisher hei der Aufsuchung der Unterlage der Trias zu-

erst die etwa in Frage kommenden Bildungen Süd-Tirol's besprochen

worden, hierauf weit im Nordosten davon jene von Turrach in Steier-

mark, ich liabe sie dann längs der Linie verfolgt, welche, im Gail-

thale beginnend, über Nötsch und, nach kurzer Unterbrechung, ül)er

Waidisch und Kappel durch das obere Mißthal nach Schwarzen-

bach zieht, und habe zum Schlüsse die Kohlenformation bei Fiume

und jene rein nach Südost streichenden erzreichen Gebilde von Rüde

und Tergove berührt, welche als die nördliche Fortsetzung des

bosnischen Gebirgssystemes anzusehen sind.

Aber auch innerhalb des weiten Bezirkes, welcher von diesen

Gebieten nach West, Nord und Ost umschlossen wird, nehmen Abla-

gerungen von gleichem Alter Antheil an dem Aufbaue der Alpen. Dabei

ändern sich einzelne ihrer Merkmale, und es wird noch vieler und

mühevoller Unternehmungen bedürfen, um in die stratigraphische

Gliederung dieser Berge volle Klarheit zu bringen.

An die Linie von Casannaschiei'er. welche quer durch Kärnten

zieht, reiht sich, wie früher erwähnt wurde, eine mächtige Kette von

hohen Bergen, welche vorhersehend ans Kohlenkalk bestehen. Im

Westen theilen sie, den Antola, Mto. Paralba, den Plecken-Paß, Hoch-

trieb, Trohkofel u. A. umfassend, das obere Gailthal (Lessachthal)

von dem Quellgebiete des Tagliamento. Weiter im Osten bilden sie

insbesondere den wilden Gebirgszug der Karawanken, als dessen
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Östlichste Ausläufer die vereinzelten Kohlenkalkvorkommnisse in Süd-

Steiermark (z. B. bei Weitenstein) aufzufassen sind.

Schon im Jahre 18bo unterschieden Foetterle im östlichen

Gailthale i) und Peters in den Karawanken -) in übereinstimmender

Wei^e drei Hauptglieder der Steinkoiilenformation; sie sind:

a) der untere Kohlenkalk, im Westen zuweilen von krystalli-

nischem Aussehen;

bj Schiefer, Sandsteine und Conglomerate ; die ersteren ent-

halten häufig kleinere Produeti, Fenestellen und andere Meeresver-

steinerungen; auch Spuren von Anthrazit und Landptlanzen erschei-

nen in diesem Gliede. Peters und Lipoid erwähnen (z. B. bei

Neumarktl in Krain) dioritische Massengesteine in demselben

;

c) der obere Kohlenkalk, im östlichen Gailthale sehr häufig

dolomitisch. Nach Peters hängt er mit dem tieferen Gliede durch

Wechsellagerung zusammen und schwillt im Süden der Karawanken

bis zu einer Mächtigkeit von 2000 —2500' an.

Diese Angaben stimmen ganz und gar mit dem bereits geschil-

derten Profile im Vellachthale, und vergleicht man damit die genauen,

aus der Gegend von Turrach vorliegenden Angaben, so zeigt sich,

daß der untere Kohlenkalk der großen unteren, eisenführenden

Kalkmasse, das zweite Glied dem anthrazitführenden Conglomerate

und unteren Schiefer von der Stangnock bei Turrach, das dritte aber

möglicherweise den Dolomitbänken entspricht, welche nach Pichler

dem unteren Theile des oberen Schiefers eingeschaltet sind. Der Kalk

mit Productus giganteun bei Bleyberg entspricht dann dem oberen

Theile des unteren Kohlenkalkes.

Obwohl die ursprünglichen Aufnahmen in dem äusserst schwie-

rigen Gebiete südlich vom Mte. Paralba und der Plecken nicht den

Nachweis eines Auftretens von Casannaschiefer geliefert haben,

welches etwa als ein Gegentlügel der Vorkommnisse im Gailthale

angesehen werden könnte, unterliegt es doch keinem Zweifel, daß

derselbe auch dort, und zwar gerade an jener Stelle vorhanden

ist, an welcher er nach der hier dargelegten Anschauung des

') Jülirl). 1835, VI, Verli. S. 902; das Profil von Pontafel ins Gailthal findet sich aus-

fiilirlich beschrieben in Hauer's geol. Diirclisehn. d. Alpen, Sitziing^sber. 1857,

XXV, S. 71—7;}.

'i) Jahrb. 1836. VII. S. (J30— 678,
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Baues des Gailthales zu sucheu wäre. Wenn es nämlich wahr ist,

wie ich hier, allerdings entgegen den Ansichten sehr erfahrener Geo-

logen, angenommen hahe. daß im Gailthale der Casannasciiiefer auch

dort wo er einem wahren Glimmerschiefer ähnlich wird, und wo er

scheinhar gegenNord unter Porphyr und Grödner Sandstein und gegen

Süd unter den Kohlenkalk fällt, dennoch nicht als ein Streifen alten

Festlandes, sondern als eine nach dem Kolilenkalke und vor dem

rothen Sandstein gebildete Ablagerung anzusehen ist, —dann liat

man das Kohlenkalkgehirge als die ältere Masse anzusehen und trägt

sich sofort, ob denn am südlichen Gehänge desselben ähnlicher

Casannasciiiefer auch zwischen Kohlenkalk und rothem Sandstein

erscheine.

Er erscheint wirklich.

Der oben angeführte Fall, welciier in der Regel als Beweis für

das hohe Alter des Gailthaler Glimmerschiefers genannt wird, nämlich

das einseitige Unterleufen des Kohlenkalkes, tritt nach Stur's An-

gaben westlich von Mautlieu im oberen Gailthale ein. M. Paralba,

M. Collin, M. Croce u. A. bilden die südlicii folgende gewaltige

Kette der Kohlenturmation. Von Süden her schneidet tief zwischen

diese Berge oberhalb Rigolato das Val Degana ein und oberhalb

Forni-Avoltri zweigt von demselben in w estlicher Richtung derAvanza-

graben ab, in welchem die alten Falilerzbaue von Forni-Avoltri liegen.

Foetterle hat eine Beschreibung dieser Stelle verötTentliclit '), aus

welcher sich das Folgende ergibt.

Der Avanzagraben reicht beinahe bis an die steilen Abhänge

des M. Paralba. Sein südliches Gehäuge besteht aus Triaskalk,

Werfener Schiefer, dann aus Verrucano, welcher die tiefsten Stellen

des Grabens bildet. Gegen Nord folgt nun steil aufgerichteter, weißer

Kohlenkalk: „beinahe in der Mitte des nördlichen Gehänges jedoch

tritt Glimmerschiefer auf, der den Verrucano von dem Gailthalerkalk

(Kohlenkalk) trennt und gewaltsam hervorgetrieben wurde; er

zieht sich in westüstliclier Richtung vom Valle-Sesis bis in den

Bordagliagraben und wahrscheinlich darüber hinaus nodi weiter

östlich."

Das Fahlerz tuidet sich an der Grenze von Glimmerschiefer und

Kohlenkalk und war im Jahre 1861 bereits in einer Streichungslänge

') .laliib. 1861 u. 62, XII, Verli. S. 107.
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von einer halben Meile bekannt. Es wird hienach wohl zugegeben

werden müssen, daß der sogenannte Glimmerschiefer, welcher nörd-

lich vom Kohlenkalke im Gailthale wie südlich von demselben im

Avanzagraben stets zwischen dem Kohlenkalk einerseits und dem

Verrucano (»der dem Porphyr andererseits erscheint, auch hier wirk-

lich an seiner normalen Stelle sei, daß er jünger sei als der Kohlen-

kalk, daß er wirklich allenthalben die ursprüngliche Unterlage des

Verrucano und der gleichalten Bildungen ausgemacht habe, welche er

überall unmittelbar unterteuft, und daß die Fahlerze von Forni-Avoltri

identisch seien mit den Fahlerzvorkommnissen im Casannaschiefer

Süd-Tirols.

Gerade in Bezug auf die Erze von Forni-Avoltri ist aber, wie

ich aus einem kürzlich erschienenen Werke Stoppani's ersehe,

wirklich bereits die Muthmassung ausgesprochen worden, daß sie von

permischem Alter sein dürften, da sie zwischen dem Kohlenkalke und

dem bunten Sandstein liegen ')•

Die von Herrn Stur erwähnten Versteinerungen vom M. Ca-

nale bei Collina^) (östlich von Forni Avoltri, zwischen Rigolato und

dem (iailthalej sind mir freundlichst zur l'ntersuchung anvertraut

worden; ich fand:

Orthoceras s\tec. (ÄhttVich Orth. ovale Phill. in Murch. Vern.

Keys. pl. XXV, Fig. 1).

Lojjonemn ignotum Trautsc hold Cerith. ignoratum id. Bull.

Soc. nat. deMoscou,1867; Sep.Abdr. S. 43, T. V, Fig. 9;

(steht ganz nahe Loxo)hrugifern?\\\\\. und unterscheidet

sich wohl nur durch die Grölte).

Cardiuni hibernicum Sow.

Spirif'er glaber Mart.

„ spec, sehr nahe Spir. Mosqiiensis Fisch, doch mit mehr

abgerundetem Umrisse und wenig entwickelter Bucht, etwa

wie Murch. Vern. Keys, pl. V, Fig. 2, f. und zu Sp. cras-

SMsKon. übergehend. Von dieser Form liegen mehrere

gleiche Stücke vor.

Streptorhynchus crenistria Phill.

Cyuthophylluni pllcatum Go 1 d f.

1) Note ad un Corso annuule di (ieologi», 8", Milaiio 1867. II, |». 389.

^) Jahrb. 1856, VII, S. 440.
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Das Gestein ist ein lichtgrauer Kalk, im frischen Bruche von

ganz eigenthümhchem, etwas an Speckstein erinnerndem Aussehen und

öfters von kleinen Schwefelkiesen durchschwärmt. Die Versteinerungen

sind meist durch ihre Größe ausgezeichnet. Der obere Kuhlenkalk,

dem sie zugezählt werden, wird ohne Zweifel dereinst unseren

Paläontologen noch eine reiche und mannigfaltige Ausbeute gewähren.

Während auf diese Weise die aus Forni-Avoltri bekannt gewor-

denen Beobachtungen die früheren Angaben in Bezug auf den Schie-

ferzug des Gailthales einerseits und auf die erzführenden Schiefer

Süd-Tirols andererseits in erwünschter Weise bestätigen, bleibt der

Nachweis der Äquivalente derselben Schiefermasse an der Südseite

der Kai-awanken, also des ösflichen Theiles des großen Kohlenkalk-

gebirges, mit eigenthümlichen Schwierigkeiten verbunden.

Gegen das weite und schöne Becken von Laibach hin, welches

gleichsam den Mittelpunkt derGebirgstheile bildet, die ich jetzt zu be-

sprechen habe, ändern sich manche Merkmale der einzelnen Schichten-

gruppen, während glücklicherweise andere ihren Charakter unverändert

beibehalten und dadurch zu Leitfaden bei der Untersuchung werden.

Der Grödener Sandstein vorerst bleibt sich weit und breit voll-

kommen gleich, mit der einzigen Ausnahme, daß er zuweilen seine

rothe Färbung verliert und als ein weißer oder gelblicher Sandstein

unter dem Werfener Schiefer erscheint.

Außerordentlich vielgestaltig ist dagegen jenes unmittelbar unter

dem Grödener Sandstein folgende Gebirgsglied, welches fast alle

bisher erwähnten Quecksilber-Vorkommnisse umschließt. In Nallalta

findet sich , wie wir früher saheu, der Zinnober in einem Con-

glomerat mit talkiger Grundmasse, auch im Talkschiefer im Hangenden

des Porphyrs und im Porphyr selbst. Bei Kerschdorf trafen wir ihn

in einem Kalkschiefer mit talkigen Membranen und im darunterlie-

genden Thonglimmerschiefer, in der Gegend von Turrach im grünen

Schiefer und in Kalk, bei Kappel im Vellachthale endlich in einer

grünen, aphanitischen Felsart, welche in ihren höchsten Theilen mit

Serpentin durchwachsen ist. Bei aller Verschiedenheit des Gesteins

haben aber alle diese Quecksilbervorkommnisse ihren Horizont über

oder in dem Casannaschiefer und unter dem Grödener Sandstein mit

einander gemein.

Es sind zwei Elemente, welche in diesem Horizonte gebirg-

bildend auftreten, und zwar auf einer Seite die eruptive Felsart, näm-
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lic-li ilci- Porphyr, und aiil' der anderen Seite die sedimentäre Meeres-

bildung, nämlich der dünngeschichtete Kalkstein. Als ein Drittes

schwankt zwischen diesen beiden jene mannigfaltige Gruppe von

grünen Stoffen, welche bald als talkiger Quarzit und Talkschiefer,

bald als talkige Schüppchen auf den Ablösungen des Kalkes, bald als

eine mächtigere und derbere, aphanitische, schwarzgrüne Masse oder

als grüner Schiefer erscheinen. Wenn man nun bedenkt, in welch" in-

niger Verbindung der ältere Porphyr zu den Aphaniten im südwest-

lichen Böhmen <), oder der zur Triasl'ormation gehörige Porphyr von

Raibl zu den weitverbreiteten grünen Tuffen (den sogenannten doleri-

tischen TutTen), oder die trachytischen Massen des Smrekouz in

Steiermark zu den weit gegen Südost sich ausdehnenden grünen

Tuffmassen, oder einzelne Basaltergüsse im Vicentinischen zu den

gleichzeitigen grünen, glauconitischen Meeres-Ablagerungen stehen,

möchte man fast zu der Annahme gelangen, daß im Gebiete des Roth-

liegenden der Südalpen sich die Porphyre zu diesen grünen Massen

etwa so verhalten, wie Laven zu submarinen Tuffen s).

Schon wenig südlich von der Linie, welche die Quecksilber-

sehürfe von Kerschdorf mit den östlicheren bei Zell im Winkel und

Kappel in Kärnten verbindet, im Pototschnik - Graben unter dem

Viganski-Vrh (in der Nähe des Loibl-Passes), liegt der Zinnober

nach Lipoid in Kalkstein. Das von demselben veröftentlichte Profd -)

zeigt unter dem (irödener Sandstein erst Hangend-Kalk, dann etwas

grauen und bräunlichen, eisenschüssigen Mergel und Kalkschie-

fer, unter diesem den zinnoberführenden schwarzen Kalk mit weißen

Adern, welcher auf einer neuen Schichte von dunklem Mergel und

Kalkschiefer ruht.

Westlich von diesem Punkte, gegen Kerschdorf hin, ist am Nord-

gehänge des Gebirges von Peters*) südlich von Rosenthal und bei

Maria-Elend unmittelbar unter der Trias noch eine Lage von dunklem,

«) Li dl, Jahrb. 1855, VI, S. 417, Fifj. 5.

-) Vgl. Geinitz, Dyas, S. 168. — Fast möchte man auch ein ähnliches VerhäitiiiU

zwischen dem Granit und den verschiedenen Abänderungen des Casannasehiefers

vermuthen ; man nähert sich auf diesem Wege einigermaßen den am Taunus von

Lossen vertretenen Ansichten. Zeitschr. deutseh. geol. Ges. XIX, 1867, S. 509

bis 700.

3) Hingenau's Berg- u. Hüttenm. Zeitschr. 1855, III, S. 364—366, Tal'. XII.

*) Jahrb. 1856, VII, S. 634, 648.
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(iünngeschichteteni Kalk ausgeschieden worden , und ich werde

diese selbe Gruppe von schwarzen Kalkhänken von noch viel süd-

licheren Punkten zu nennen haben. Gegen Ost aber scheint die

kalkige Entwicklung wieder zurückzutreten, wie dies einerseits die

Art des Auftretens im Profile an derVellach und andererseits das Er-

scheinen von Porphyren in diesem Horizonte am Südgehänge im

Ranker- und Feistritzthale andeutet. Den letzteren Punkt habe ich

aufgesucht und daselbst in der Tiefe und zu beiden Seiten des tief

eingeschnittenen Thaies eine ausgedehnte Lagermasse von Porphyr

gefunden, welche meist in der Gestalt von schwarzen Klippen am

Fuße der weißen Kalksteinberge hervorsticht. An mehreren Stellen,

z. B. am Ausgange des Potokgrabens, steht über derselben der

Werfener Schiefer an; Grödener Sandstein sah ich nicht. Viele

Stücke eines grünen Schiefers scheinen dem Liegenden des Porphyrs

anzugehören, doch konnte ich hierüber ebenso wenig Sicherheit er-

halten, als darüber, ob die größeren Massen von grünem Schiefer,

welclie im nahen Cernagrahen anstehen, einem so hohen Horizonte

angehören oder nicht i).

Peters hat gezeigt, wie in den Karawanken die mittlere, aus

Schiefer, Sandstein und Conglomeraten gebildete Stufe der Stein-

kohlenformation mehr und mehr an Mächtigkeit abnimmt, während

gleichzeitig der obere Kohlenkalk eine außerordentliche Entwicklung

erreicht. Aber auch der höher liegende Casannaschiefer scheint hier

gänzlich zurückzutreten, wenigstens wird er an jenen Stellen, an

welchen jüngere Schichten den oberen Kohlenkalk bedecken, noch

nirgends erwähnt. Allerdings wird es jedoch noch mancher Prüfung

der Sachlage bedürfen, bevor ein Urtheil möglich ist, denn ich sehe

mich , wie bereits gesagt wurde , genöthigt , die Kalksteine mit

Muscheldurchschnitten, welche man am Storsic, an der Koschutta

und an mehreren anderen Punkten bald auf oberem Kohlenkalk, bald

auf Kohlenschiefer oder Sandstein angetroffen und für Schollen einer

transgressiv abgelagerten Decke von Dachsteinkalk gehalten hat,

nicht diesem, sondern dem oberen Kohlenkalke selbst zuzuzählen.

Hiedurch fällt zugleich die schwer zu begründende Annahme einer

') In diesem letzteren wird in neuerer Zeit unter sehr eigenthünilielien Verhältnissen

auf vier ihn durchziehende Kaoliulager gebaut. Er ruht mit scharfer Grenze auf

sciiwarzem, etwas gefälteltem Schiefer.
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solchen Traiisgressiüii des Üaclisteiiikalkes hiiiweg", und erscheint

der Casannaschiet'er vielleicht auf einzelnen Gehirgstlieileii nur darum

nicht, weil überhaupt nur Lagen von größerem Alter daselbst vor-

handen sind. An einzelnen Punkten aber, wo nach vorliegenden An-

gaben die Triasdecke vorhanden ist. muß man vorläufig sein Fehlen

in dieser Gegend oder die gänzliche Vertretung durch Kalkstein an-

nehmen.

Die A(|uivaiente des Casannaschiel'ers, welche ich im Bereiche

des Laihacher Beckens, also südlich von den Karawanken, kennen

gelernt habe, sind fast ohne Ausnahme gewöhnliche, zuweilen mit

flimmernden Glimmerblättchen bedeckte Thonschiefer. Mit den hier

gänzlich fehlenden fjagermassen von Granitit, Tonalit und Syenit-

porphyr ist auch die großflasrige, zuweilen sogar gneißähnliche

Structur dieser (resteine verschwunden. Dagegen sind die Schiefei-

der Steinkohlenformation unter dem oberen Kohlenkalk von Selzach

im Westen bis über Savine bei Sagor im Osten hinaus durcli

die sehr häufige Einschaltung eines grüngrauen Feldspathgesteins

ausgezeichnet, welches bald in zieuiiich mächtigen Lagermassen,

bald in unzähligen kaum einen halben Zoll dicken Schichten zw ischen

ihn Schieferblättern und in der innigsten Verbindung mit der Masse

des Schiefers selbst auftritt. Niemand kann hier daran zweifeln, daß

ein großer Theil des Materiides der stellenweise rasch zu großei-

Mächtigkeit anschwellenden Schiefer submarinen Auswürfen zuzu-

schreiben ist.

Wenn man von Auschische an der Save (zwischen Krainburg

und Radmannsdorf) in siid^ estlicher Richtung nach Selzach an der

Zayer geht'), kreuzt man zuerst ein von älteren Tertiärschichten

bedecktes Gebiet, in welches der versteinerungsreiche Graben von

Polschizza eingeschnitten ist. Bei dem Dorfe Routhe sind Spuren von

Werfener Schiefer sichtbar und weiterhin, bei Nju(;a, taucht grauer,

ziemlich fester, gritTelartig zerfallender Schiefer hervor, welcher

30 —40° NO. und NNO. geneigt ist; in seinem höchsten Theile sind

Spuren von schwarzem Kalk lose auf dem Boden sichtbar. Ansteigend

tritn man nun dunkel grüngrauen, zuweilen auch weißen und im

Talkschiefer glänzenden Schiefer, steil NNO. geneigt; einzelne kleine

*} Custos D es eil III II II n :iuit Laibacli ist JiitT wii> Im'I ;iII*>ii ineiiiei) Arheiteii in KrHin

mein freundliclier Uugleiter gewesen.
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Partien sind roth wie Werfener Schiefer, und an einer Stelle sieht

man viele linsen- oder knotenförmige Einlagerungen von grauem

Kalk, ein umstand, der vielleicht die allmälige Verdrängung des

Schiefers durch Kalkstein in den Karawanken andeutet. Nachdem der

Schiefei- durch t-ine längere Strecke angedauert, setzt der Weg liher

ein RilV von grauweiliem, hröckelndeni Dolomit und dolomitischem

Kalkstein, welches steil in das Nemichlethal ahstiirzt nml sich im

Streichen als ein felsiger Zug weit über die Schiefer hin mit dem

Auge verfolgen läßt. Dies ist der ohere Kohlenkalk oder der hei

Turrach dem oberen Schiefer eingelagerte Dolomitzug; er mag

einige hundert Fuß mächtig sein. Sein unmittelbares Liegendes

scheint eine dünne Lage von schwarzem Schiefer zu sein, von wel-

chem viele Spuren hier henierkbar sind; dann folgt eine mächtige

Lagermasse eines grünen porphyrähnlichen Feldspathgesteins, welche

als eine Reihe von kahlen, gerundeten und hraungefärbten Bergen

hinter den weißen Felsriften des oberen Kohlenkalkes hinstreicht.

Bei der Stelle ,,na Stocich" am Nemichlebache ist sie am besten

entblößt . Ihre Unterlage bildet eine große Masse von Schiefer,

welcher zum größten Theile in kleine Flasern zerfällt, die außen

silberweiß verwittern, innen aber sch\\'arzgrau sind. Das Dorf Ne-

niichle steht aul solchem Schiefer und weiterhin schalten sicli dem-

selben viele Tausende von öfters kaum '/^ Zoll starken Lagen von

schalsteinähnlichem Tuff ein. Größere Schiefermassen sind zuweilen

nach allen Richtungen von demselben durchzogen, als wären die

Massen des Schiefers und jene des Tuffes in breiigem Zustande

durcheinander gemengt worden. Die Schichten neigen sicli jetzt all-

mälig NW. , so daß der Weg im Streichen geht und erst am Fuße

des Abfalles gegen das Zayerthal erscheint unter demselben grüner

Schiefer, einein Chloritschiefer ähnlich. Dieser scheint an der anderen

Thalseite mit harten, schvvarzgrünen Gesteinen in Verbindung zu

stehen, welche an den sogenannten Diorit von Bleiberg erinnern,

und werden von dem Quarzconglomerat, Sandstein und schwarzen

Schiefer unterteuft, welche hier wie in anderen Theilen der Süd-

alpen den anthrazitführenden Theil der Seinkohlenformation ver-

treten.

Ich habe dieses Profil darum angeführt, weil es ein auffallendes

Beispiel des örtlichen Anschwellens der Mächtigkeit der Schiefer

unter dem Einfluße eruptiver Vorgänge darstellt.
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In diesem weiten, zum gi'olkn Theile aus älteren Gebilden be-

stehenden Berglande, das den westlichen Saum des Laibacher

IJeckens bildet und bis zum Karst fortsetzt, ist Quecksilber an meb-

reren Punkten, und zwar in demselben Horizonte angetroffen worden,

wie in Vairalta, in Kerschdorl' u. s. f.

Es geht dies in ganz sicherer Weise schon aus Lipoids Be-

richt über die geologische Aufnahme von Oberkrain im Jahre 18S6

hervor '), dem zu Folge nächst St. Thomas bei Laak und (etwas süd-

lich davon) bei St. Oswald im Hraslenzagraben Quecksilbererze

vorkommen, „welche Nester zwischen den Gailtlialer und Werfener

Schichten bilden". In diesem Berichte wird nämlich, entsprechend

der damals üblichen Bezeichnungsweise der Grijdener Sandstein

zu den Werfener Schichten gerechnet (S. 213), während unter

den „Gailthaler Schichten" alle unter demselben liegenden Ablage-

rungen begriffen werden.

Auch viele andere, meist kleinere Erzvorkomninisse sind in die-

sem Gebiete bekannt und haben zahlreiche Schürfungen veranlaßt.

Namentlich sind Kupfererze häufig; Lipoid hat viele Stellen

erwähnt und Herr Berghauptmann Trinker in Laibach war so

freundlich, mir aus diesem Gebirgstheile allein die Nachweisung von

nicht weniger als 3ö Stellen zu geben, an welchen auf Kupfer ge-

muthet wurde.

Der wichtigste unter den im Betriebe befindlicben Bauen dürfte

die Kaisergrube östlich von Kirchheim sein 2). Der Bau liegt nahe

unter dem Sattel Podpletscham, an dessen nördlichem Gehänge; man

treibt eben einen Gegenbau von der Südseite her.

Unter dem tiefsten Stollen steht schwarzer Thonschlefer an,

in welchem sich gegen oben eine größere Menge von schwarzen

Kalkknauern einstellt; endlich folgen einige Bänke von schwarzem

Kalk mit weißen Adern.

Sie werden hier als „Liegendkalk" bezeichnet und entsprechen

dem Hangendkalk vom Pototschnik am Loibl, jenem von Maria-Elend

im östlichen Gailthal u. s. f. —Das Hangende bildet der Werfener-

Schiefer (im strengeren Sinne); der Bau bewegt sich bauptsäch-

lich in einer tieferen Masse von taubem Lagerschiefer und einer

') .lahrb. 1807, VIM, S. 212; Verh. S. 385.

-) Hr. Obersteiger Coiiraetz ist daselbst mein P'iilirer gewesen.
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höheren Gruppe, welche eine nach allen Richtungen von Malachit,

seltener von Kupferlasur durchzogene Bank von weißem Qnarzsand-

stein umfaßt, ilie als der Vertreter des ürödener Sandsteins anzu-

sehen ist, während der taube Lagerschiefer dem Gesteine wie der

Lagerung nach jenem Schiefer ähnlich ist, welcher hei Rüde in Croa-

tien, zwischen dem Grödener Sandstein und dem Conglomerat des

Verruca no liegt.

Unmittelbar unter dem Werfener Schiefer zeigt sich oft im

Hangenden noch eine Bank von losem lichtem Quarzsand. Über dem

Werfener Schiefer folgen verschiedene Glieder der Trias, welche den

(lipfel des Scofie-Vrh bilden ').

Das Vorkommen von Buntkupfer, Kupferkies und Malachit am

Fodplelscliam liegt somit im Gebi«'te des Grödener Sandsteines.

Höchst aulTallender Weise keilt es sich in der Richtung des Strei-

chens aus, indem mehr und mehr Bleierze an seine Stelle treten,

und in dem erwähnten Gegenbaue am südlichen Gehänge des Sattels

werden nicht Kupfer- sondern nur Bleierze gewonnen. —An dem

Abhänge des Podpletscham gegen das Savodenthal , in diesem Thale

selbst und an vielen anderen Punkten ist der rothe Grödener Sand-

stein in großer Ausdehnung aufgeschlossen; er enthält da und dort

rothe, thonige Zwischenlagen, welche dem Werfener Schiefer ähnlich

sehen.

Wenige Stunden südlich vom Scofie-Vrh und Podpletscham

befindet sich der Quecksilberbau von Idria. Es sind im Laufe

der letzten Jahre verschiedene Ansichten über dieses berühmte

Vorkommen geäußert worden. Im Jahre 1854 wurde es ziemlich

ausführlich von Huyot beschrieben, der jedoch die Frage offen

ließ, ob man es der Trias oder der Steinkohlenformation zuzu-

zählen habe 2). Im Jahre 1856 sah Lipoids) die Quecksilber-

erze von Idria als ein, wahrscheinlich dem Gailthaler- Schiefer

angehöriges Stockwerk an, welches gegen NO. geneigt sei und

dessen Längenausdehnung seine Mächtigkeit bei weitem übertreffe.

Tschebull, welcher kürzlich eine sehr ausführliche Beschrei-

IJ stur hat schon im J. 1858 mit Recht vertnuthet, daß dieser Gipfel der Prias

zufalle. .Jahrb. IX, S. 334.

~) Ann. des .Mines, V. ser. V, p. 7 —13.

3j Jahrb. VIII. S. 2ri, 383. Zeitsohr. d. deutsch, geol. Cesellseh. 1856, VIM, S. 320.
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biing lies Bergbaues veröffentlicht hat '), stellt es dagegen als Lager

dar, wobei jedoch in Folge einer wellentonnigen Biegung ein Theil

der gesammten Lagermasse na(;li NO., der andere nach SW. geneigt

sei. In dieser verdienstvollen Schritt wird das Krzvorkoninien den

Werfener Schichten zugerechnet, weil luaii in» Sumpfe des ISO Klafter

liefen Franciscischachtes, so wie in jenem des 122 Klafter tiefen

Barbara-Schachtes blutroth und grün gefärbte Schiefer mit bezeich-

nenden V^ersteinerungen gefunden haben soll. IMan hat mir diese

Stücke in Idria gezeigt; es sind sehr rohe Kerne irgend einer läng-

lichen Bivalve (etwa einer größeren Anthracosia?), größer als sie im

Werfener Schiefer gefunden werden und nach meiner Meinung nicht

zu irgend einer Altersbestimmung in diesem Falle verwendbar; sie

sind in einem rothen, etwas glimmerigen Gestein enthalten, wie man

es in verschiedenen Schichten und .sogar in den Schiefern der Stein-

kohlenformalion ausnahmsw eise antriffi -).

Die wenigen Tage, w elehe ich luiler der Führung des damaligen

Leiters, Herrn Bergrath v. Helmreichen, und des. Herrn Tsche-

bull in Idria zugeliracht haben, holen mir in Bezug auf das Alter

dieser Quecksilbererze einige Besullale , welche ich n\itlheilen will,

ohne den eingehenden stratigraphischen Studien vorzugreifen, welche

eben in Idria begonnen werden.

An der rechten Seite der Idriza steht in der Thalsohle, nahe

am Ausgange des Kothen- und Scounzegrabens als tiefstes Glied

etwas grauschwarzer, ziemlich dünngeschichteter Kalkstein an (der

Liegendkalk von Podpletscham , Hangendkalk vom Pototschnik am

Loibl); über demselben ist eine kurze Strecke verdeckt, dann folgt

etwas grellrother Mergelschieier mit grünweißen Flecken und diesen

überlagert in mehreren groben Bänken der etwa 12 Fuß mächtige

Grödener Sandstein. Er ist grell roth gefärbt, nur an einzelnen

Stellen weiß, wie in der Grube am Podpletscham. Über dem Grö-

dener Sandstein baut sich der ganze Abhang aus verschiedenen, zum

Theile petrefactenreichen Abtheilungen der Triasformation auf. Schon

diese erste Stelle lehrt also, daß das tiefer liegende Quecksilber sich

jedenfalls in Schichten befindet, welche alter sind als die Werfener

1) Österr. Zeilschr. f. Berg- n. HüUenwes. 1867. XV. S. 349 u. folg. — Vergl. auch

R. Meier, Verhandl. d. k. k. geol. Reichsanstalt. 17. März, 1868, S. 122 —124.

^) 7.. ß. 7.11 Golica, südlich von Selzach.
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Schichten, wenn man niclit etwa diesen letzteren die gesammte

Sehichtenreihe des Verrucano noch beizählen will, wie dies in

frühei'en Jahren geschah.

Ersteigt man am jenseitigen Gehänge den Vogelsberg bei Idria,

so sieht man auch hier rothen Grüdener Sandstein, die allenthalben

deutlich ausgeprägten kalkigen Campiler Schichten mit Naticellen

u. s. f. und ebentalls viele andere höhere Triasschichten nach ein-

ander auftreten, und sich längs dem Abhänge aufwärts ziehen. Hier

finden sich die hängendsten (jetzt aufgelassenen) Schürfe in grauem

Schiefer unter dem Grödener Sandstein.

Die Schichtenfolge in der Grube ist nach T sc hebull 's aus-

führlichen Angaben [S. 350 —3S1] i) von oben nach abwärts:

1. Der Silberschiefer, d. i. grauer Thonschiefer, welcher gedie-

gen Quecksilber, sehr selten auch Zinnober führt. Er bildet das

mächtigste Glied der Lagermasse und erreicht 71 '/o Klafter. —
2. Dolomit, entweder derb oder als Conglomerat (Breccie), höch-

stens 20 Klafter mächtig; zinnüljcrführend. 3. Der Lager schiefer,

höchstens 10 Klafter, sehr reich, führt Stahlerze, Zinnober und die

sogenannten Korallenerze 2). — 4. Grauer und giimmeriger Sand-

stein mit Feldspath, etwa 5 Klafter stark, wechselt nach unten

mit —5. festem, grauem Dolomit (und Kalk), welcher auch

noch Zinnoberspuren führt und mit einem 160 langen Liegend-

schlage in der Tiefe von 100 nicht durchfahren wurdet).

Der Liegendkalk 5. führt organische Reste; Herr v, Helm-

reichen ließ auf meine Bitte freundlichst eine größere Menge des-

selben vom Barbarafelde (beim Stadler -Gesenk, linker Ulm) aus

120 Klafter Tiefe heraufschaffen und es zeigte eine nähere Unter-

suchung in demselben mehrere Arten kleiner, verzierter Bivalven,

einen kleinen glatten Pecten und ein Fragment, welches der kleineren

1) Übereinstiinmend mit Hauer u. Foetterle, Geol. Übersicht d. österr. Bergbaue

8", 18ÖO, S. 38.

2) Vergl. Patera, Ber. d. Freunde d. Naturw. 1847, I, S. 6.

^) Talkige Gesteine , wie sie in anderen Gebieten in Verbindung mit Quecksilber so

häufig sind, werden hier nur ausnahmsweise erwähnt, z. B. im Francisci-Schachte

mitten im Silberschiefer in Verbindung mit einer dolomitisehen Breccie (Tsche-

bull, S. 38Ö). Übrigens muß ich hier an die von Stapff betonte Übereinstimmung

des Siiberschiefers von Idria mit dem graphitischen Schiefer von Vau" alta erinnern

(Bornemann u. Kerl, Berg- u. Hüttenm. Zeitung, XX, 1861, S. 421).

Sitzb. d. mathem. -naturw. Cl. LVII. Bd. I. Abth. 50
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Klappe eines Prodiietiis angehört. J)as Gestein ist lichtgraii, im

Bruche von fettigem Aussehen, viellach von Schwefelkiesen durch-

zogen ninl ganz und gar gleicl» den versteinernngsreichen Lagen des

oberen Kohlenkalkes vom M. ('anale hei Forni-Avoltri.

Der Erzreichllinni von Idria liegt daher unter dem rothen Grö-

dener Sandstein und unter dem sehwachen Flötz von schwarzem

Kalkstein, das wir als Ijiegendkalk am Podpletscham , als Hangend-

kalk über dem Zinnober-Vorkommen am Pototschnik kennen, folglich

wohl in demselben Horizonte, in welchem man sonst den Porphyr

oder den Verrucano antrilVt. In demselben Horizonte befinden sich

aber auch die Quecksilber- und Zinnober-Vorkommisse von Vall'

alta, von Laak, vom Pototschnigg. von Kerschdorf, Stockenboj und

Kappel.

Ein eigenthümliches [nteressc knüpft sieh unter diesen Ver-

bältnissen an die Zusammensetzung des Feldspathführenden soge-

nannten „Sandsteins" (4.) im Fliegenden der Erze von Idria, dessen

genauere Untersuchung zu wünschen bleibt.

6. A b s c h li i 1 1.

(Schi Uli).

1. Der untere Kohlenkalk. Einige Ausflüge, welche ich

im Jahre 1866 in Begleitung des Herrn Klar in der Gegend west-

lich und nordwestlich von Graz unternommen habe, haben uns gelehrt,

daß die devonisclien Ablagerungen, welche seit langer Zeit aus

diesem Theile der Alpen bekannt sind, sich in eine Anzahl von ein-

ander sehr verschiedener Glieder tbeilen '). Das tiefste Glied bildet

grüner Schiefer, durch das häufige Auftreten von zelligem Quarz

und von Brauneisen ausgezeichnet: er nimmt viele talkige Schuppen

an seinen Schichttlächen auf und wird dabei dem nächsthöheren

Gliede ähnlich, welches wir als den u n t e r e n G r a u wa c k e n s c h i e f e r

bezeichneten. Er zeigt an seiner Basis eine Bank von licht rothgelhem,

splittrigem Kalk, etwas höher häuöge , flasrige Zwischenlagen mit

Stielen von Cyathocrinus und stärkere und schwächere Bänke von

Schalstein. Ihn überlagert eine mehrere hundert Fuß mächtige

') Vergl. auch Peters u. Klar, Jahrb. 1868, XVIII. S. 37.
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Masse von geschichtetem gclhweißeiu Q iiarzit, etwa dem rheini-

schen Spriferensandstein vergleichbar. In seinem untersten Theile

erscheint eine Bank von dolomitischem Kalk, welche große Glimmer-

flasern auf den Ablosungstlächen und zugleich Stiele von Cyathocrinus

umschließt; gegen oben schalten sich immer häufigere Bänke von

dolomitischem Kalkstein ein, bis der Quarzit einer geschichteten

Masse von weißem d o 1 o m i t i s c h e m K a 1 k s t e i n Platz gemacht hat,

der nur wenige und sehr schwache Bänke von Quarzit enthält. In

seinem oberen Theile umschliesst dieser am Jungfersprunge bei

Gösting eine erste, wenig mächtige Zwischenlage von dunklem Kalk-

stein mit zahlreichen Durchschnitten von Korallen. Als ein neues

Glied folgt nun der Kalk des Gaisberges, blauschwarz mit

vielen weißen Adern und einigen pfirsichrothen , thonigen Einschal-

tungen zwischen den Kalkbänken. Zahlreiche Durchschnitte einer

dickschaligen Bivalve sind hier zu treffen, ferner Heliolites, Cyatho-

phyllum. Stiele von Cupressocrinus und Spuren von Strophomena.

Dies ist wohl das Äquivalent des rheinischen Mitteldevon. Auf diese

petrefactenführende Gruppe folgt eine viel mächtigere Masse von

u n g e s c h i c h t e t e m, c a v e r n ö s e m, oft pfeilerförmig zerklüftetem

lichtgrauem Kalkstein, welcher insbesondere an den West-

gehängen des Kollerberges in großem Maßstabe entblößt ist. Diese

Masse ist durch dazwischentretendes tertiäres Land getrennt von den

höchsten Schichten der devonischen Formation, welche bei Stein-

bergen zum Vorscheine kommen. Diese bestehen aus schwarzem,

seltener dunkelrothem wohigeschichtetem Clymenienkalkst ei n,

welcher nebst den nicht seltenen Clymenien auch Orthoceras und

seltene Crinoidenstiele entliiilt. Er ist etwa 40' hoch entblößt und

von einer 20 —24' starken Lage von bronzefarbigem Schiefer

bedeckt, welcher von stärkeren und schwächeren lichtgrauen oder

rothen Kalkplatten durchzogen ist, die viele Crinoiden führen. Über

dem Schiefer folgt wieder Kalkstein.

Man kann also bei Graz mit ziemlicher Sicherheit unter-, niittel-

und oberdevonische Schichten unterscheiden und die fast ausschließ-

lich kalkige Entwicklung der beiden letzten Abtheilungen macht es

möglich, daß in den westlichen Theilen der Alpen jene Zuweilen sehr

mächtige Masse, welche hier als der untere Kohlen kalk bezeich-

net wurde, auch schon devonische Schichten in sich begreife. Der

sichere Nachweis solcher Schichten durch Versteinerungen ist jedoch
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inu'h nicht üfliin<;<'ii . il:i ifli iils oinen solchen leider die mcrkwiir-

(liiieii Reste nicht onselien k;inn . welche Rost hörn vor einer Reihe

vnnJ.'ihren in lieliteni Kalkstein in der Gegend vonVellacli (südlich von

dem Profile Taf. II, Fig. 1) fand. Sie bestehen aus dem Fygidinm eiiujs

Broiiteus, einem Bruchstücke eines Cephalopoden und einem Spirifer,

reichen aber zu irgend einer sicheren Altersbestimmung nicht aus i).

Die Bemühungen , welche Lipoid und Gobanz seither gemacht

haben, um neue Stücke zu finden, sind ganz fruchtlos geblieben, und

so sind wir beute noch in diesem großen Stücke der Südalpen außer

Stande , der Behauptung mit neuen Tliatsacben entgegenzutreten,

welche Peters schon im Jahre 1856 aussprach, daß nämlich alle

Wahrscheinlichkeit geschwunden sei, daß zwischen Drau und Save

eine ältere paläozoische Formation als der untere Koblenkalk gefun-

den M'erde 2).

Der tiefere Theil des Kalkgebirges der Umgebung von Eisnern

im nordwestlichen Kärnten dürfte dieser Stufe angeboren. Sie

nimmt einen hervorragenden Antbeil an dem Aufbaue des großen

Kohlenkalkgebirges, von den carniscben Alpen durch die Karawanken

hin und taucht an einzelnen Stellen im südlichen Steiermark hervor.

An der Nordseite des Gailthales werden ihre oberen Lagen im win-

discben Graben bei Bleiberg sichtbar und führen dort Productus

gigfifiteu.H. In der Nähe der Mittelzone endlich erscheint der untere

Kohlenkalk häufig als ein weißer Kalkstein von mehr oder minder

krystallinischem Gefüge. Die Unterscheidung desselben von anderen

älteren Kalksteinen, welche dem Gebiete der Mittelzone nicht fehlen,

ist eine der wichtigsten Aufgaben, welche zur Enträthselung des

Baues derselben zu lösen bleiben. Vorläufig aber darf man , wie dies

zum großem Theile z. B. von Peters und V. Pichler schon ge-

schehen ist, mit ziemlicher Sicherheit den großen Kalkzug hieber

rechnen, welcher in weiten Bogen das südliche Ende der Tauern-

gruppe umgürtet, welcher nach den Aufnahmen unserer Reichsgeolo-

gen von Lind im Drauthale in OSO. Richtung gegen Paternion und

Weissenstein verläuft, in der Nähe von Villach sich plötzlich gegen

') .lahrb. 1858, IX, Verh. S. 59; Hr. B a r r a n d e hat die Güte gehabt, diese Stücke

zn vergleichen ; er fand sie ähnlich , doch nicht identisch mit obersilurischen

Formen aus Böhmen. Ebenso ist das Verhaltniß zu dem Bronteuskalk von Eisenerz

in den Nordalpen noch nicht ermittelt.

2) Jahrb. Vit, 631.
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N. und NNW. wendet, über Pach sicli zur inneren Krems fortsetzt

und dort das liegende Ilauptkaiklager bildet, welches nach den vor-

liegenden Beobachtungen entweder knapp auf (ineiss liegt, oder von

demselben nur durch eine dünne Lage von Arkose oder krystallini-

schem Thonscliiefer getrennt ist. Dieses Kalklager umfaßt die tieferen

Eisenerzlager von Turrach. Ein neuer Vergleich mit dem großen

erzführenden Kalkzuge von Friesach , Hüttenberg und Lölling,

welcher in ähnlicher Weise die Gruppe der Saualpe umgürtet,

könnte leicht die oft behauptete und wieder angezweifelte Identität

beider beweisen <).

Man wird bei der Beurtheilung dieser Frage nicht übersehen

können, daß nun auch die große Masse von Statuen-Marmor, welche

in den toscanischen Bergen dem Gneiss und krystallinischen Schie-

fern auflagernd vorkömmt, als dem unteren Kohlenkalke angehörig er-

kannt ist 2). Nach gütigen Mittheilungen des Herrn Prof. Meneg-

hini unterscheidet man gegenwärtig in den apuanischen Alpen

unter den noch zur Trias gezählten oberen Quarziten;

A. als Permi seh: Quarzite, Dachschiefer, [ihylladische Schie-

fer, Sandsteine, Talk- und Kalkschiefer, Puddinge, Anagenite u. s. w.

vielfach sich wiederliolenil , bis zu einer Mächtigkeit von 70 Meter,

ohne Fossilien

:

B. als S tei n kohlenfor matio n :

(ij pbylladische Schiefer, Sandsteine mit Anthrazit, Zinnober und

Schichten, welche jenen entsprechen werden, die bei Torri

die Fauna und Flora der Steinkohlenformation enthalten.

hj Statuen-Marmor: Kalksteinzone, welche an einzelnen Stellen

außerordentlich mächtig wird, an anderen sehr abnimmt und

sogar verschw indet. Sie ruht auf (Jueiss und krystallinischem

Schiefer.

2. Anthrazit f ü h r «^ n d e Gruppe: Quarzconglomerat. Sand-

stein und Schiefer.

Diese Gruppe bildet einen der allerwichtigsten Anhaltspunkte

bei der Untersuchung der paläozoischen Gebirge in den Alpen. Sie

tritt mit nordöstlichem Streichen aus der Dauphine in die Schweiz

1) Vei^l. Seeland. .laliiesber. Kärntner Mus. IS65. Vil, S. 163.

2) z. B. Co Chi. Siilhi (;eo|..j;. deU' Italia eentr., ä«, 1864, p. 90.
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setzt sicii hier südlich vom Mt. Rlaiic, zwischen diesem und den Aiguilles-

Rouges, so wie nördlicii von den Aiguilles-Rouges fort und läßt sich

durch das Rhönethal bis weit über Sitten aufwärts verfolgen ').

Hart am Nordsaume der Mittelzone ist sie durch Escher's Beob-

achtungen wieder am Titlis in Engelberg und am Bifertengrat an der

Ostseite des Tödi bekannt a). Nach größerer Unterbrechung trifft

man sie am Steinacherjoch an der Nordseite des Brenners wieder,

w'O sie von Ad. Pich 1er in Begleitung der bezeichnenden Flora

aufgefunden wurde. Nach den kurzen bisher verölTentlicbten Mitthei-

lungen 3) steht dort der pflanzenführende Schiefer in Verbindung mit

einem mächtigen Conglomerat aus Quarzgeröllen mit silberweißem

Glimmer und Brocken von Anthrazit, und über und unter diesem

erscheint Kalkstein, welcher Bleiglanz, Fahlerz und Ankerit, insbe-

sondere aber Spatheisenstein führt. Die Art des Vorkommens ist also

jener an der Stangalpe bei Turrach sehr ähnlich und man darf am

Steinaeherjoche Mohl wenigstens die Existenz des durch seinen

Reichthum an Eisenerzen ausgezeichneten Hauptliegendkalkes von

Turrach (des unteren Kohlenkalkes) als erwiesen ansehen.

Eine große wStrecke weiter nach Osten, auch am nördlichen

Saume der Mittelzone , liegt der Anthrazitban von Dittmannsdorf

(0. von Rottenmann) in Ober-Steier*), noch weiter gegen Osten

der aufgelassene aerarische Schürf auf Anthrazit bei Neuberg s);

endlich soll, nach F. v. Mayr, auch in der Nähe von Reichenau bei

(iloggnitz Anthrazit vorgekommen sein«). Von hier setzt dieselbe

*) Es reicht wohl hin. wenn ich ans ricr reichen Litteratur dieser Varkninmnisse die

letzte umfassende Übersicht derselben von Favre anführe, lleeh. geol. dans les

parties de la Savoie. du Piemont et de la Suisse vois. du Ml. Blanc. 1867, III,

p. 337 —431. Indem ich dem „Terrain anthracifere" seine alte Bezeichnung' vor-

läußg belasse, darf nicht verg'essen werden. daL\ auch in einem höheren Horizonte

Anthrazit erscheint.

-) St II der. Geol. d. Schweiz, I, S. 373; Heer, Urwelt d. Schweiz, S. 3.

3) Ad. Pichler. Beitr. z. Geognosie Tirol's , 8". hinspr. 1839, S. 219—224.

*) Nach V. Millers Angaben angeführt von Stur, .lahrb. XV, 186S, S. 274.

'•) A. M il le r V. H au e n st e i n : Die nutzbar. .Mineral, v. Obersteierm. (aus d. Berg-

u. Hüttenm. Jahrb. XIII. 1864); S. 17.

'') Nach Erkundigungen, welche ich bei dem k. k. Verweser von Reichenau, Herrn

Scbliwa eingezogen, besteht dermalen wnlil eine Heilie von Graphitgruben in

dieser Gegend, ist aber von einem Antbrazitvorkominen nichts bekannt. Ich führe

dasselbe nur an, weil es zuerst von F. v. H a u e r im Jahre 18ü0 (Jahrb. I, S. 31) und
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Bildung al»er hiichst wahrscheinlich in die Karpathen fort, aus denen

CS hinreicheil mag. auf die auffallende petrographische und paläon-

tolügischeÜbereinslinunung der Schiefer vom Jerusalem bei'Dobschan,

welche von Andrian in neuester Zeit wieder ausgebeutet worden

sind, mit den marinen Schiefern hinzuweisen, welche bei Bleiberg

die Conglomerate dieser Stufe begleiten.

Im Süden finden die anthrazitführenden Schichten des Westens

nach längerer Unterbrechung ihre Fortsetzung in der großen Ge-

birgskette, welche zwischen dem Comersee und dem Adamello das

südliche Gehänge des Veltlin überragt. Es sind dies die „Schisti

di Carona" der italienischen Geologen, welche diesen Namen von

einem Funkte im höchsten Theile des Val-Brembana tragen, und auch

hier von Sandstein und Quarzconglomerat begleitet werden und

Lagen von Spatheisenstein führen '). Hieher gehören wohl auch die

anthrazit- und graphitführenden „V eltl inerschiefer " der

Schweizer Geologen 2). Nun tritt die große südlirolische Masse von

jüngeren Bildungen trennend gegen Süden vor und auch in Val-Su-

gana sind Schichten vom Alter dieses Theiles der Steinkohlenformatioii

nicht entblößt. Ihre Äqui\alente müssen nördlicher, näher an der

Mittelzone gesucht werden.

In der Carnia tauchen die Conglomerate und Schiefer dieser

Stufe wieder in großer Mächtigkeil auf, begleitet von oberem und

unterem Kohlenkalk und dehnen sich von hier durch das ganze Ge-

biet der österreichischen Südalpen aus. Sie erscheinen als ein wich-

tiges Glied des großen Kohlenkalkgebirges, welches sich von hier

südlich längs dem Gailthale hinstreckt, nehmen in den Karawanken

stellenweise an Mächtigkeit ab und erscheinen im Norden an der

Stangalpe wieder. Im Süden treten sie an vielen Stellen der Um-

gebung des Beckens von Laibach auf und sind insbesondere in Krain

durch die häufige Einschaltung dioritischer oder schalsteinähnlicher

Lagen in den die Conglomei-ate bedeckenden Schiefern ausgezeichnet^).

später, selbständig liievnii, Huf F. v. M a y r 's Autorität von S t ti r im .Tiilire I86;>

(Jahrb. XV. S. 274) genannt wurde.

1) Studer. fieol. d. Schweiz, I. S. :U9 ; Hauer, .lahrb. IX, 1858, S. i^6; S l o j)-

pani, Note ad nn Corso etc. S". ISttT. M. p. 388. Studer et Esoher, Carte

ge'ol. de la Snisse, 2""' ed. |>ar R a c h man ii . 1867.

2) Theobald. «ieol. Beschreib, v. (iraubiindten. II, S. 274. 277 u. a. and. Ort.

") Stur erwähnt dieselben SeliHlsteine sclion in den carnischen Alpen. Jahrb. 18S6.

VII, S. 438.
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Noch l»ei Kressnitz im Savethale, wie in den südsteirischen Glanz-

kohlenbildungen sind sie in typischer Weise vertreten. Weit im

Süden davon ziehen sie aus den Bergen östlich von Fiume zu den

bosnischen Gebirgen hin.

Die so außerordentlich weite Verbreitung derselben Bildung,

welche mit ähnlichen Merkmalen aucli in den apuanischen Alpen

wiederkehrt, das Erscheinen von Landptlanzen an zalilreichen von

einander weit entfernten Punkten und insbesondere die sich gleich-

bleibende Beschairenheit der Gesteine, wie z. B. des Quarzconglo-

merates, in den entferntesten Theilen des Hochgebirges macht es sehr

wahrscheinlich, daß diese jetzt an beiden Gehängen der Alpen bald

in größeren Zügen, bald nur an vereinzelten Punkten hervortretenden

Bildungen nur die zerrissenen Beste einst zusammenhängender Ab-

lagerungen seien. Nicht eine Insel oder eine Gruppe von Inseln,

welche sich etwa in der Mitte des heutigen Alpengebietes erhoben

hätte, konnte dasMateriale zu diesen ausgedehnten Bildungen bieten;

die angehäufte Menge von Quarz reicht hin , um für das Gegentheil

Zeugniß zu geben.

Wenn man die genauer bekannten Regionen dieses großen

Gebietes etwas näher vergleicht, zeigen sich jedoch einige wesent-

liche Unterschiede in der Art des Auftretens. In der Dauphine und

der westlichen Schweiz kennt man keine Reste von Seethieren in

den anthrazitführonden Schichten; auch der Kohlenkalk ist unbekannt.

Eben so scheint es am Titlis und Tödi zu sein. Am Steinacherjoch

ist zwar der Kohlenkalk vorhanden, aber bisher wenigstens, sind

ebenfalls noch keine Seethiere aus den ptlanzenführenden Schichten

bekannt gemacht. Ganz eben so verhält es sich auf der Stangalpe;

die Schiefer sind auch hier dem Quarzconglomerat eingeschaltet.

Im windischen Graben bei Bleiberg sind die dem Conglomerate ein-

geschalteten Schiefer reicher an Gliinincr. viel milder und enthalten

neben wenigen Resten von Landpflanzen zahlreiche Meeresconchylien.

Bei Vellach ist eine ganze Bank von Kohlenkalkstein mit Crinoiden

und Durchschnitten von Brachiopoden zwischen Sandstein und Con-

glomerat eingeschaltet i). Diese Verhältnisse sind es, Avelche man in

1) Ein wesentlicher Fortschritt in dem Verstiimlnisst' rlleser Vorkommnisse scheint

mir in den letzten T«g-eii durch Stur herheigi-lührt worden zusein, welcher zeigt

daß die productenführenden Sciiiefer von Bleyberg, welche dem unteren Kohlen-
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unseren Alpen noch weiter innerhalb der antlirazitlührenden Gruppe

an möglichst vielen Punkten zu ermitteln hat. Dann wird es sich

wahrscheinlich noch viel schärfer als heute zeigen lassen, daß der

Übergang von der vermutheten Binnenseebildung zur Meeresbildung

ein allmäliger sei, daß in den verschiedenen L'nterabtheilunKen der

Kohlenformation bald der eine, bald der andere Charakter vorwalte,

und daß nur ein großer Fluß, welcher ein ausgedehntes Festland

durchströmte, solche Mengen von Quarzgeröllen von Zeit zu Zeit

herbeizuführen im Stande war. Auch ist eine solche, mit der Entfer-

nung vom einstigen Festlande zunehmende Einschaltung von rein

marinen Schichten zwischen kohlenführende Ablagerungen bekannt-

lich in neuerer Zeit an vielen Stellen beobachtet worden.

Es schien mir darum w ichtig, diese Erscheinungen hier ausführ-

licher zu erwähnen, Meil sich eben aus dem Zusammenhalte der in

verschiedenen Theilen der Alpen gesammelten Erfahrungen ergibt,

daß hier weder aus der Lagerung der Schichten im Gailthale, noch

aus dem Vorkommen der Landptlanzen in dieser Schichtengruppe

irgend ein sicherer Schluß auf den Bestand alter Festländer im heu-

tigen Alpengebiete ziehen läßt. Wo im Westen unter den anthrazit-

führenden Schichten der untere Kohlenkalk fehlt, kömmt der tliivia-

tile Charakter in denselben allein zum Ausdrucke; mehr läßt sich für

den Augenblick schwerlich folgern.

3. Der obere Kohlenkalk. Diese Stufe ist viel weniger ver-

breitet als der untere Kohlenkalk. In den carnischen Alpen, wo sie

eine größere Anzahl von Versteinerungen geliefert hat, und in den

Karawanken ist sie sehr mächtig entwickelt; bei Turrach ist sie viel-

leicht durch die beiden dolomitischen Flötze vertreten, welche im

oberen Schiefer lagern; bei Bleiberg ist sie nicht mit voller Sicher-

heit bekannt. Mit den oberen Kalk- und Dolomitflötzen, welche in der

Grube zu Idria angefahren sind, verhält es sich wie mit den beiden

dolomitischen Lagen bei Turrach. Der Liegendkalk von Idria kann mit

etwas größerer Bestimmtheit hieher gezogen werden.

Die Art und VV'eise wie der obere Kohlenkalk, zu großer Mächtig-

keit anschwellend , in den Karawanken allmälig den größten Theil

kalke so nahe aiiflieg^en, der ersten, oder Sagenarien-Flora angehören, während die

Stanjialpe der /.weiten (Si8-il'arien-)Zone zufällt, .lahrb. 186«, XVIII, S. 135;

vergl. Geinitz, Geol. d. Sternkohlenf. S. 3fi9.
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dei-zuglcicli an Miiclitigkeit ;il>iiel)meii(leii aiilhra/itfülirendeii Schich-

ten 1111(1 vielleicht einen Theil der CasannascliieCfi- j;leichsam ver-

tritt I) mid mancher andere Umstand erinnern in aulTallender Weise

iui jene allmälige Vertretunji' der prodnctiven Kohlenfdrmation

dnrch marinen Kalkstein, welche nach Huli für die englischen Koiilen-

bildungen seewärts eintritt und meiche in uuch viel größerem Maß-

stahe von ,1. Hall fiir die Steinkohlenl'ormation Nord-Amerikas in

der Richtung von Ost gegen West geschildert worden ist 2^.

Dieses allmälige Verdrängen der aus mechanisch herbeigetra-

genen Theilen, also aus Gerollen, Sand oder Thon gebildeten Ablage-

rungen durch die mit der Entfernung vom einstigen Ufer immer mäch-

tiger anscliMcllenden Kalktlötze ist eine in unseren Alpen für den

Kenper und die rhätische Stufe sicher erwiesene Thatsache. Die

Erscheinungen, welche vir auf demselben Gebiete innerhalb der

Steinkohlenformation wahrnehmen, scheinen aber ganz ähnlicher

Art zu sein. In beiden Fällen fordert die Übereinstimnmng der Sedi-

mente an beiden Gehängen der Alpen die Voraussetzung eines offe-

nen, durch keinen zusammenhäiigendrii Continent getheilten Meeres,

und wenn James Hall die Rocky-Mountains als das Gebiet eines

Oceans schildert, „welcher von östlichen Festländern das feinere Sedi-

ment erhielt und in seiner eigenen Area die kalkigen Ablagerungen

liildele, dabei aber immer ein Ocean blieb, nicht nur bis zum Schlüsse

der Kohlentormation. sondern noch später durch die Permische.

Jurassische und Kreide-Epoche, und dabei keine Anzeichen von

trockenem Lande bis gegen den Anfang der Kreide-Epoche oder ein

klein wenig früher bietet", ist hiemit eine Ansicht ausgesprochen,

welche zugleich für die Reziehungen der Alpen zu den nördlich, west-

lich und südwestlich liegenden Festländern sehr nahe zutrifft.

4. Der Casa n naschie fe r. Indem ich diesen Namen für

einen ganz bestinnnten Theil der alpinen Schieferbildungen, welcher

jünger ist als die anthrazitfübrenden Schichten der Tarentaise oder

der Stangalpe, in Anspruch nehme 0. I>i" i<'l> ">ii' dessen beMußt,

») Peters, .lahrb. i8.^6, VII. S. «32 u. folg.

2) Geology of .Iowa, 8" J8S8, I, p. 138 u. folg.

•*) Allerdiogs führt .iiioh diese höhere Gruppe an aiehreren Stellen Spuren von

Anthrazit, so hei Irtria , bei Laak (Z e ph a r o v i ch) , hei Rüde (Lemaire) und

bei Recoaro (S c h a ii r o t h).
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daß demselben von hervorragenden .schweizerischen Geologen ein

viel weiterer Begriff beigelegt worden ist, und er (z. B. durch das

Einbegreifen der Vertreter der Steinkohlenformation im Veltlin)

zu einem jener Sammelnamen zu werden droht, weiche die Unvoll-

ständigkeit unserer Kenntnisse von den Alpen illustriren. Bei der

übergroßen Menge an localen Bezeichnungen aber, die im Laufe

der letzten Jahre entstanden sind, habe ich es immerhin vorgezogen,

den bestehenden Namen auf diese bestimmte Abtheilung zu be-

schränken, welche zugleich wenigstens einen sehr großen Theil der

in der östlichen Schweiz so genannten Gesteine in sich begreift,

anstatt noch einen neuen Namen zu schaffen.

Dieses Glied umfaßt bei weitem den größten Theil des Gebietes,

welches die Tiroler Karte als „Thonglimmerschiefer" bezeichnet,

nebst vielem das hier und in östlicheren Gegenden zum Glimmer-

schiefer oder zum Gneiß gezählt Murde. In vielen, und namentlich

in den südöstlichen Theilen unseres Hochgebirges ist es in der

That nur ein mehr oder minder glimmeriger Thonschiefer welcher

diese Stufe bildet, während an anderen Orten der Glimmer in

großer Menge hinzutritt, endlich ganz vorherrschend wird, im oberen

Gailthale und in Val-Sugana sogar Granaten in demselben angeführt

werden und an einzelnen anderen Funkten eine gneißähnliche

Structur auftritt.

Noch vor wenig Jahren hätte man vielleicht große Bedenken

dagegen erhoben, daß Gesteinen von solchem Gefüge ein verhältniß-

mäßig junges Alter zugeschrieben werde, und daß sie als ein nor-

males Glied der Schichtgebilde in den höheren Abtheilungen unserer

paläozoischen Formationsreihe erscheinen sollen. Seitdem z. B. die

schottischen Gneiße im Silurgebirge ») und die talkhältigen Gneiße als

Lager im rheinischen Devonschiefer 2) genauer bekannt sind, wird

wohl der Zweifel, welcher a priori gegen eine solche Auffassung er-

hoben werden könnte, nicht als berechtigt angesehen werden können.

Daß nun aber die hier dem Thonglimmerschiefer zugewiesene

Stelle in unserer Schichtfolge die richtige sei, geht nicht nur aus

den mitgetheilten einzelnen Profilen, sondern, und zwar am schla-

') Murchison ii. Geikie, Quart. Joiirn. 1861. XVII, p. 232 u. folp. ; Sihin;)

4. .\ufl. 1867. S. 163, u. an and. Orten.

2j Losseii. Zeifsclir. d. deutsch. Geol. Ges. XIX, 1867, S. 664.
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gemlsteii, wohl aus dem Umstände hervor, daü mau zahh-eiche

Punkte und sehr viele ausgedehnte Gehirgszüge in den Alpen kennt,

in denen der Verrueano, seine Äquivalente oder der rothe Sandstein

diesen Schiefer coneordant iiherlagern, daß aber an gar keiner Stelle

des ausgedehnten Gebietes unserer Südalpen diese rothen Gebilde

unmittelbar auf einem der drei früher angeführten Glieder der Stein-

kohlenformalion ruhen, es sei denn höclistens an einigen Punkten

im östlichen Theile der Karawanken, wo der Thonglimmerschiefer

nach den vorliegenden Angaben fehlt oder durch Kalkstein ver-

treten ist.

Der eigenthümliche Charakter dieser Felsart hat allerdings

schon vielfaches Erstaunen hervorgerufen. L. v. Buch's Äußerungen

über den Schiefer bei Trient und Pergine habe ich bereits angcr

führt. Stoppani beschreibt es mit lebhaften Worten, wie man, von

Ardese im Val-Seriana gegen Nord gehend, zuerst die verschiedenen

Kalkbildungen der Trias Iriift, dann die rothen Conglomerate und

unter diesen, bei Gromo, eine erste, ziemlich mächtige Zone von

glimmerigem oder talkigem Schief« r, „welche selbst manchen

erfahreneren Geologen in Irrthum führen könnte, der zu dem Glauben

verführt würde, die Zone der wahren krystallinischen Felsarten er-

reicht zu liaben". Erst unter dieser ersten Zone erscheinen von

Fiumenero an die Schiefer und Quarzconglomerate der anthrazit-

führenden Gruppe '). —Eben so erklären sich wohl die gezwungenen

Deutungen, welche die Profile im oberen Gailthale oder bei Forni-

Avoltri erfahren haben, aus der ungewohnten Beschafrenheit der

Felsart; die Lagerungsverbältnisse bei Recoaro oder am Luganersee

verlieren ihren abnormen Charakter, sobald man diese Bildung einer

noch höheren Abtlieilung der Steinkohlenformation oder gar ihren

oberen Theil der Dyas einreiht. Die weitere Bestätigung dieser

Ansicht aber liefern dir, in der östlichen Fortsetzung derselben, bei

Tergove aufgefundenen Pflanzenreste, welche, wie erwähnt wurde;

der Farrenzoiie des Steiiikohlengebirges angehören.

Die Einschaltung großer Lager von granitischen Gesteinen in

diese Schiefer bildet eine der hervorragendsten Eigenthümlichkeiten

der Südalpen. Je geringer die Mächtigkeit dieser Lage ist, um so

unzweifelhafter tritt ihre wahre Natur hervor, und eben darum ist das

') Notf ad ui) cor.sd aiiiiiiiile ili (ieologica, M, (>. .388.
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Profil an der Vellach in Kärnten füi- die Untersncluing dieser Er-

scheinung wohl das lehrreichste. Ehen so wenig als Rosthorn und

LipolddieVerschiedenheitdieser Felsarten von den in derMiltelzone

der Alpen herrschenden verkennen konnten, konnte schon im Jahre

1827 S tu der das sonderbare stratigraphisehe Verhalten derselhen

übersehen und schrieb ihnen schon damals ein verhältnißmäßig junges

Alter zu. zunächst an die Monzon-Gesteine erinnernd, ja schon da-

mals deutete derselbe sogar die Möglichkeit an, daß diese (iranite

selbst gehoben sein könnten i). Hätte man zu jener Zeit bemerkt,

daß auch die Triasfelsen bei Kappel nach Süd und nicht nach Nord

sich neigen und in verkehrter Folge auftreten, so würde wohl damals

schon die Bedeutung dieser Granite als gehobene Lagermassen
erkannt worden sein.

Deutlich tritt die Richtigkeit dieser Auffassung am Torrente

Maso inVal-Sugana hervor, wo der Granit den erzführenden Casanna-

schiefer und jüngere Schichtgebilde bis zum Unter-Tertiären über-

lagert, während dieselbe Granitmasse an ihrer Nordseite den Gegen-

flügel des erzführenden Casannaschiefers unterteuft. Unter solchen

Umständen läßt sich die Granitmasse der Cima d'Asta nur als eine

große, nach Süd überbogene Falte darstellen, wie dies in dem idealen

Profile Taf. HI geschehen ist. Diese Skizze, deren mittlerer, die Trias-

Region betreffender Theil den Arbeiten Richthofen's entnommen

ist, zeigt im Süden die Schichtenköpfe der großen Kalk- und Dolomit-

masse der Cima-Dodeci sammt dem eingekeilten Streifen mittel-

tertiärer Schichten, dem Grödener Sandstein an seinem Fuße und dem

südlichen Porphyrrande, welchem der M. Zaccon angehört. Jeaseits

der Brenta sind die überstürzten Tertiär-, Kreide- und Juraschich-

ten und der kupferführende Schiefer am Torrente-Maso, darüber der

Granit sichtbar. Ueber demselben folgt überlagernd derselbe Schiefer

mit den Kupfergruben von Val-Sorda und Val-Calamento, auf wel-

chem der Quarzporphyr der Cima di Lagorei lastet, welcher bis ins

Fleimsthal hiiiabreicht. Hier folgen auf diesen wieder Grödener Sand-

stein und die Triasschichten des Weißhorn und Latemar, mit ihren

jüngeren Eruptivgesteinen. In Folge einer leichten Sattelbildung

kömmt amCaressa-Passe unter diesen neuerdings der Grödener Sand-

stein, dann in der Gegend von Welschenoven der Porphyr hervor.

Zeitschr. f. Mineralogie, 1829, II, S. 751.
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Die große Triasmasse des Schiern legt sich nun auf denselben, von

Grödener Sandstein an ihrem Fuße umgehen. Bei RasehÖtz erreicht

das Profil endlich den Nordrand der großen Porphyrdecke und unter

demselben wieder den erzführenden Casannaschiefer, der noch ein-

zelne isolirte Stücke der großen Porphyrdecke trägt. Die ßergbaue

bei Klausen gehören demnach demselben Gebirgsgliede an, wie jene

nördlich und südlich von der Cima d'Asta. Die Diorite von Klausen

zeichnen dasselbe hier aus.

Unter diesem erzführenden Schieferstreifen, den ich dem Ca-

sannaschiefer zuzähle, taucht, dem Gesteine wie der Lagerung nach

dem Granit der Cima d'Asta entsprechend, der Granitstreifen von

ßrixen hervor. Er ist auf diesem Profile als der nördliche Rand

jener selben großen Granitdecke dargestellt, welche im Süden als

das Gewölbe der Cima d'Asta hervortritt, und nimmt folglich in dem

Profile in tieferem Horizonte eine ähnliche Stellung ein, wie der

Nordrand der Puiphyrdecke bei Raschölz.

Mit wunderbarem Scharfsinne erkannte L. v. Ruch schon vor

sehr langer Zeit die „Correspondenz" der beiden weit von einander

entfernten Granitgehirge bei Rrixen und bei ßorgo, und verglich sie

mit den Rändern eines Kelches, welcher nach Nord und Süd das

Gebiet des rothen Porphyr's begrenze, ja er nannte sogar den Granit

der Cima d'Asta geradezu den „Granit des rothen Porphyr's" i);

auch neuere ßeobachter haben wiederholt auf die übereinstimmende

ßeschaffenheit der Gesteine in diesen beiden Gebirgen aufmerksam

gemacht -). Die Auffassung des Verhältnisses beider Granitmassen

zu einander, welcher ich in der heifolgenden Skizze Ausdruck geben

wollte, erinnert in ihrem wesentlichen Zuge, der Umwölbung einer

so gewaltigen Masse und ihrem unterirdischen Zusammenhange mit

einem zweiten ähnlichen Gebirgsstocke, an die Darstellung alpiner

Kernmassen, welche Desor in seiner geistreichen Schrift „über den

Gebirgsbau der Alpen" 3) geliefert hat. Ich glaube jedoch wenig-

stens im vorliegenden Falle annehmen zu sollen, daß der Granit

") Leonhaid, Mineral. Taschenb. 1824, S. 130, 382.

-) H iolithofen. Geogii. Beschr. v. Predazzo ii. s. w. S. 109, u. neuerdings in Nat.

Syst. of Voicanic Rocks in Mem. Calif. Acad. of Science, I. 1868. p. 43; eben so

Lapparent. Ann. des mines. 6 ser. VI. 1864, p. 2.1 1.

^) b". 186.1. S. 6. 7.
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jüDger als der größte Tlieil iler Steinkohleiiformation iiiul .selbst

eine gehobene Lagermasse sei.

Nördlich vom Granite von Brixen luigt graner, glimmeriger und

etwas graphitisclier Tlionscliiet'er, in welchem man vielleicht die

Äquivalente der anlhrazittührenden Stul'e zu suchen haben \n ird, und

am Eingange in das Sengertlial l)ei Manls erscheint, aus dem Hoch-

gebirge herabstreicbend, Kalkstein. Seine Richtung ist NW., und er

lallt 70" NO., also dem bisherigen Verflachen entgegen, indem er

sciion theilnimmt an der liier beginnenden Fiu'herbildung. Er zeigt

ausgezeichnete Schielernng diircli iJruck, die meisten P^lächen sind

w ie Rutsclitläclu'u gel'urohl, die Farbe ist blausch« arz, mit licht und

dunkler schatlirten, auch rothen und weißen Fai'benbändern i). Ser-

[lentin unil Amphibolgesteine linden sieh in losen Blöcken ; die

Tirolerkarte gibt sie höher im Gebirge als anstehend an. —Hier wäre

also das muthmaßliche Äquivalent des Kohlenkalkes.

Das iiäcbste Gebirgsglied ist Glimmersehiel'er : während der

Quarz in den vorhergehenden Schiefermassen in Schnüren oder

Knoten enthalten war, bildet er hier stärkere und schwächere tafel-

förmige Platten zwischen den Schichten. Anfangs fällt der Glimmer-

schiefer steil N. , dann stellt er sicli senkrecht und nun tritt gegen

das Sterzinger Moos der steile Sprechenslein vor, aus Gneiß bestehend,

dessen Flächen ebenfalls senkrecht stehen oder sehr steil S. einfallen.

Er gehört dem westlichen Ende der Tauern an.

Diese Voraussetzungen stehen auch im Einklänge mit den weiter

nördlich, besonders von P ichler am Steinacher Joche und von

St Otter längs der Südseite der Ötzthaler Masse gesammelten Beo-

bachtungen ä). Durch diese letzteren wurde festgestellt, daß dort der

ältere, erzärmere Glimmerschiefer durch einen langen Zug von Kalk-

stein getrennt wird von den Äquivalenten des jüngeren, erzreichen

Thonglimmerschiefers (Casannaschiefer.s}, dessen stellenweises Über-

gehen in Felsarten von altkrystallinisehem Aussehen Stotter zu-

gleich trefflich geschildert*hat s). In diesem Theile der Alpen ist ein

') Verhaiidi. d. geol. Reichsanst. 1867. S. 189.

2) Pichler, Beitr l. Geogn. Tirols . 18ä9, S. 12 u. folg. Pichler hal sich in

neuester Zeit den hier entwickelten Anschauungen über das geringe Alter des

Thonglimmerschiefers sehr genähert; Jahrb. XVIII, 1868, S. 43.

^) Vgl. auch Trinker. Crlaulerinigen, S. 30 u. folg.
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etwaiges Äquivalent des oberen Kohlenkalkes jiocli nicht mit Be-

stimmtheit bekannt, wenn man nicht etwa den Hangendkalk der Con-

fflomerate des Steinacher Joches dafür anselien will.

Bei dem gegenwärtigen Stande unserer Erfahrungen aus den

Alpen und bei der innigen Verwandtschaft, welche anerkannter Maas-

sen außerhalb derselben zwischen den höchsten Lagen der Steinkoh-

lenformation und den tiefsten des Rothliegenden besteht, darf man

die Frage, ob in den Alpen überhaupt eine scharfe Grenze zwischen

Dyas und Steinkohlenformatiün besteht, wohl der Zukunft überlassen,

und sich zufriedenstellen, wenn es vorerst gelingt, auf so schwieri-

gem Gebiete die Reihenfolge der Bildungen festzustellen.

Wollte man es versuchen, in dieser Richtung heute schon die

Vermuthungen etwas weiter zu treiben, so könnte dieß wohl nur

durch Untersuchung der Grenzregion des Casannaschiefers gegen die

auflagernde Gruppe des Verrncano geschehen, denn naclidem im mitt-

leren Theile des erzführenden Schiefers von Tergove schon Pflanzen-

reste der höchsten Abtheilungen des Steinkohlengebirges vorkommen,

dürfte kaum mehr wesentlicher Zweifel darüber bestehen, daß der Verru-

cano und die Porphyre dem Rothliegenden zuzufallen haben. Directe

Beobachtungen der Grenze selbst geben keinen besonderen Aufschluss.

Bei Lukau im Gailthale, wo Porphyr dem Schiefer unmittelbar auf-

ruht, sind nach Stur die Schieferstücke im Porphyr lagenweise

vertheilt, so daß der Porphyr als ein geschichtetes Gestein auftritt').

Hieraus läßt sich wohl höchstens folgern, daß zur Zeit des Porphyr-

Ergußes hier kein \ errucano-Conglomerat über dem Casannaschiefer

vorhanden war. Bedeutsamer sind die Angaben Es eher 's aus

Vorarlberg. Dort scheinen bei Rells die tiefsten Massen des rothen

Conglomeratgebildes ausröthlichen und grauliclien, sehr glimmerigen,

bald an Thonschiefer, bald an Glimmerschiefer erinnernden Gestei-

nen zu liestehen; nahe ob Vandans sieht man, nach diesem trefflichen

Beobachter, auch echten Glimmerschiefer auf mannigfache Weise ver-

zweigt zwischen rothem Schiefer und Conglomerat, das in diesem

Falle mehr krystallinisches als Sandstein-Gepräge hat a).

Für noch wichtiger halte ich die in so vielen Theilen der Süd-

alpen hervortretende Thatsache, daß dort wo Porphyr und Verru-

') Jahrb. VH, 1836, S. 421.

2) Es eher, Voiarlh. S. 29.
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cano vorhanden sind, ihnen die Lagerstätten von Quecksilber ange-

hören, und dort wo diese beiden Felsarten fehlen, das Quecksilber

im oberen Tlieile des Casannaschiefers und in demselben eingeschal-

teten Kalklagen erscheint. Die Vergleichung der von ValTaita, Kersch-

dorf, Stockenboj, Pototschnik, Kappe), Idria und anderen Punkten

angeführten Beobachtungen scheint mir dies hinlänglich zu beweisen

und würde hieraus zu folgern sein, daß wenigstens an solchen Stellen

der höchste Theil des Casannaschiefers und der Kalksteine der Dyas

zufällt. Von Süd-Tirol ausgehend, sieht man gegen Ost den Porphyr

verschwinden, das Quecksilber aber hält an über weite Strecken.

Dieser Umstand hat mich veranlaßt, Angaben über das Auftreten

dieses Metalls in den östlichen Alpen zu sammeln, und das Ergebniß

ist das folgende.

Zunächst gibt es eine Anzahl von Punkten, welche der Flysch-

zone angehören und welche metallisches Quecksilber oder Zinnober

geliefert haben. Hieher gehören die Vorkommnisse von Poloneto

bei Spessa (unweit Gagliano) und von Cisgne bei Gravero in

derProvinzUüine i), im Norden die nach Flurl's Angaben«) metalli-

sches Quecksilber führende Quelle am Urfelde am VVallersee,

und weiterhin viele Stellen des Sandsteingebirges der Karpathen um!

Siebenbürgens, welche von F. v. Hauer und Zep harovi c h •)

aufgezählt worden sind. Mehrmals wiederholen sich namentlich in

diesem weiten Gebiete die Nachrichten von Quellen, welche zeitweise

metallisches Quecksilber führen. An einer Stelle, am Tihuthale

im nördlichen Siebenbürgen, erscheint Zinnober mit etwas Bleiglanz

und Blende in einem Gange von Kalkspath und Braunspath an der

Grenze des Karpathensandsteines und einer eruptiven Gebirgsart*).

Aus dem gesammten Gebiete der beiden Kalkzonen im Norden

und im Süden der Alpen kenne ich keine Angabe über das Er-

scheinen dieses Metalles, während es in derUnterlage dieser Gebirge

außerordentlich verbreitet ist.

Im Südwesten ist zuerst das Vorkommen von losen Stücken

einer zinnoberführenden Felsart am M. Muggio und am Cimone

1) F. V. Hauer, Jahrb. 1833, VI, S. 810 —814.

2) Die Gebirgsform. der Churpfälz. Bair. Staaten, 1803, S. 19.

8) Mineralog. Lexieon f. d. Kaiserth. Österreich. 8", 1859, S. 274 u. 480.

*) Strippelm ann, Berg- u. Hüttenm. Zeitung, 1854, S. 137; Cotta, Jahrb.

1853, VI, S. 129.

Sitzb. d. mathem.-naturw. Cl. LVII. Bd. I. Abth. 51
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di Margno bei Bellano au der Ostseite des Comer-See's zu nennen «).

Die Angaben Escber's über diesen Gebirgstheil, so wie das große

Profil Stopp an i's -), welches ebenfalls diese Höhen kreuzt, lehren,

daß gerade in dieser Gegend die Schieter unter dem rolhen Conglo-

merat hervorkommen. Stoppani machte sogar schon darauf auf-

merksam, daß hier wie bei Torri der Zinnober einen gewißen Hori-

zont zu bezeichnen scheine s).

Spuren von Zinnober traf Curioni in der Nähe des alten Klo-

sters von Pisogne in Val-Camonica in einem verlassenen Baue

auf Eisensteine, welcher tiefer liegt als jene Zone von Eisenerzen,

die unter dem Schiefer mit MyacFa^sueunis und NaliceUa costata

lagert *).

In Tirol trifft man zunächst auf ältere Angaben über das Vor-

kommen von Quecksilber in einem Bache bei Ter lau (NW. von

Botzen) und in einer Quelle bei Radein (zwischen Neumarkt und

dem Zangenberge) s). Beide Ortschaften liegen nahe der oberen

Grenze des Porphyrs gegen den rothen Sandstein; diese Vorkomm-

nisse neuerdings aufzusuchen würde um so wichtiger sein , als

sie wahrscheinlich die Fortsetzung des Auftretens im Val delle

Mona che bei Sagron (unweit Primiero, hart an der venetianisehen

Grenze) bilden s), welches letztere mit der reichen und sehr nahen

Lagerstätte von Vallalta zusammenhängen wird. Es ist früher nach

den Beobachtungen von Trinker, Stapff und Rath gezeigt wor-

den, daß das Erz an dieser Stelle in dem Porphyr und über demsel-

'j Caiitu, Viaggio di Milano a Venez. S^, 183(5, |i. 440; Malaoarne e Polli,

Manuale di Mineral. 8". I8S7, p. 403 (wie es sctielnt nach Ciirionl's Angaben).

2) Studii geologici sulla Lomb., S». 1837, p. 167.

*) In Bezug auf das Vorkommen von Zinnober in siidliclieren Theilen Italiens sehreibt

mir Prof. Meneghini: ZuLevigliani in den apuanischen Alpen liegt derselbe in

krystallinischem Schiefer, bei Castelazara und an andern Orten in der Maremma

im Albarese, dem der Nummulitenkalk sofort aufliegt. Bei Torri sind es die

Schichten, welche Anthrazit und die Steinkolilenflora enthalten, welche zugleich

Zinnober führen. In allen Piillen zeigt er die Spuren eines späteren Eindringens

in diese Gesteine.

*) Sulla Successione norm, dei div. Membri del Terr. triasico ; 4'', 1853, p. 11 (aus

d. Memor. dell Istit. Lomb.). Der Horizont scheint jener der mächtigen rothen

Sandsteine und Conglomerate dieser Gegend zu sein.

*)Liebener u. Vorhauser, Mineral. Tirol's. S. 223.

«) Trinker, Erläut. S. 68, L i e bene r u. Vorh. S. 28!» ,.im Rothtodtliegenden"-
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bell Im Talkquarzit liegt, w ohei Eiiisclialtungen von rotliem Sandstein

(„Porphyi-sandstein") vorkommen.

In den krainerischen Gebirgen tauebt wieder an mehreren

Punkten dasselbe Metall auf. In Idria liegt, wie mehrfach gesagt

wurde , das Erz unter dem rothen Sandstein in einem Wechsel von

Kalk und Schiefer, und ist die Verschiedenheit der Gesteine vor

Allem der Abwesenheit des Porphyr's zuzuschreiben. An diesen be-

rühmten Punkt schließen sich die Funde von Zinnober zu St. Tho-

mas bei Laak und unweit davon im Hrastenzagraben bei

St. OsMald'), so wie das Vorkommen von Spuren von Zinnober in

den Bleierzen zu Knappousche bei Laak 2). Die Umgebung von

Laak bildet auf diese Weise gleichsam ein Bindeglied zwischen Idria

und dem mehrfach erwähnten Bergbaue bei demPototschnik-Bauer

am Loibl, welcher bald unter dem Namen St. Anna am Loibl, bald

als der Bau von Neumarktl angeführt wird. Hacquet, nach dessen

Angabe man von Idria aus an dieser Stelle bis zum Jahre 1772 Berg-

bau trieb, nennt s) ein Schiefertlötz zwischen Kalkstein, Lipoid*)

dagegen ein eingeschaltetes KalkHötz als das hauptsächliche erzfüh-

rende Mittel. Weiter in Ost liegt der aufgelassene Bau in der

Kotschna bei Vellach, angeblich in Kalkstein 5).

Es folgt nun jener Zug von Zinnober- und Quecksiiberschürfen,

welcher von Kerschdorf bei Bleiberg an in östlicher Bichtung

über Waidisch und Kappel bis in das Loppeinthal fortsetzt;

die Punkte bei Kerschdorf und Kappel, welche ich gesehen habe,

liegen nahe unter dem Grödener Sandstein. Nördlich von der vorlie-

genden Triaskette befinden sich im selben Horizonte die Baue von

Stockenboj (Buchholzgraben), vielleicht auch die Vorkommnisse

von De Mach im oberen D rau thale e); dieser Ort liegt, wie

1) „Nester bildend zwischen Werfenei-- und GaiMhaler-Schiefer" sagt f>ipold,

Jahrb. 1856, Vlll, 211.

•) Im Gailthaler-Schiefer nach Lipoid eb. das.

^) Oryctogr. Carniolica. I, S. 31.

*) Berg- u. Hiittenm. Zeit. 18o3, III, S. 364—366. Über die von Boue angeführte

Stelle „im Oudigraben am Fuße des Bielapietseh" ist mir nichts v^eiter bekannt

geworden. Prov. Illyr. p. 66.

5) Lipoid, Jahrb. 185o, VII, S. 374.

*) „Auf Klüften eines grauwackenartigen Gesteins", Rost hörn u. Canaval, S 59.

51°
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Stockeiiboj , kiiapj» am Nordriuidc (It-r TriaskeUe, welche hier (his

Drauthal vom Gailthalc trennt.

Norflöstlieh von diesen beiden Punkten Idigeii die Funde im

grünen Schiclei' der Rotrasten bei Reiclienau zwischen R ei-

che na u und den» Turrachsee und am Turrachsee selbst,

welcher letztere nach Rolle wahrscheinlich in den Horizont des

Kupferbaues und jedenfalls über jenen der Flora dei- Stangalpe fällt.

Weit im Südosten linden die kraineriscben Vorkinnmnisse ijire

Fortsetzung bei Csubar in Croatien und noch weiter in den Rergen

von Inatsch bei Kreschevo und an anderen Punkten Bosniens. —
Nach den früher mitgelheilten Angaben glaube ich nun folgern zu

dürfen, daß in diesem weiten Gebiete nur zwei Quecksilber- oder Zin-

nober-führende Horizonte mit Bestimmtheit bekannt sind. Der erste

lallt dem Flyscb in den venetianischen Südalpen zu und ihm entspre-

chen andere Vorkommnisse in der nörtilicheii Flyschzone der Alpen

und der Karpathen. Der zweite Horizont, welcher weitaus bedeu-

tender ist, liegt unter den Äquivalenten des Grödener Sandstein's:

in Süd-Tirol , wo Porphyre und die Gesteine des Verrucano diesen

Horizont auszeichnen, fällt er diesen zu; im Osten, wie bei Idria, wo

solche rothe Gesteine fehlen oder zurücktreten, erscheint dasselbe

Metall in Sedimentärgesteinen von anderer Beschaifenheit aber wahr-

scheinlich gleichem Alter. Dieser Horizont wird wohl der Dyas

zufallen.

Ich wende mich nun zu den Nordalpen.

In den Nordalpen, aus welchen das angebliche Vorkommen am

Wall er See in der Flyschzone bereits erwähnt wurde, ist mir,

wie gesagt, auch nicht ein einziges Vorkonmien von Zinnober oder

Quecksilber innerhalb des ausgedehnten Gebietes der Kalkalpen be-

kannt, während wieder längs ihrem Südrande, in den oberen Theilen

des paläozoischen Gebirges, im Thonglimmerscbiefer der Tiroler

Geologen, nicht wenige Funde bekannt sind. Im Westen beginnend,

erwähne ich zuerst ein zweifelhaftes Vorkommen von gediegen Queck-

silber am Gundelatscher und am Tafamont-Berg, östlich und

westlich von Gaschurn im Montafonthalei). Im Oberinnthale kennt

man zwischen Serfaus und Ladis Zinnober und Quecksilber mit

<) Schmidt, Vorarlberg, Ber. an den geogn. mont. Verein, S. 33, iS'ä', Zepha-

rovich, Min. Lexik. S. 273.
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Fahlerz im Quarzschiefer') iintl Trinker erwähnt einen aufgelasse-

nen Bau der Gewerkschal'l von (i a n t im h e r i n n th a I e auf Queck-

silherfalilerz an der linieren (Frenze des rothen Sandsleins-).

Weiler im Oslen erselieint hei Schwaz Zinnohei- und Queck-

silberfahlerz wieder und wurde Qiieeksilher früher als Nehenproduct

gewonnens); Pichler hat kürzlicii gezeigt daß der erzführende Kalk

von SchMaz nahe unter dem Quarzconglomerate liegt, welches man

bisher als das älteste Glied des bunten Sandsteins ansah*). Immer-

fort im selben Streichen liegen die «eiteren Punkte, welche man aus

diesem Theiie der Alpen anführt, und zwar der Salvenberg und

die Brunnalpe im Brixe n th al e -«j , Gebra am Pillersee^),

dann auf salzburgischem Ge])iete die ßergbaue des Leogangtha-

les, in welchen man in älterer Zeit Quecksilber, Zinnober und Amal-

gam bei S ch war zleo gang, in der E ras mus grübe und in der

Grube Vogelhalde traf 7). Nöggerath führt aus dem Leogangthale

Zinnober in Quarz, der mit Talk verwachsen ist, an. Dabei bleibt zu

bemerken, daß Peters nahe im Osten, und zwar bei Hüttau im Lar-

zengraben, zwischen dem rothen Sandstein und dem erzführenden

Scliiefer einen grürdichgrauen schiefrigen Quarzit mit Glimmer-

schüppchen traf, welcher dem Talkquarzit des Verrucano entsprechen

wird**). Daß der Horizont der ßergbaue von Fjeogang mit jenem der

Baue von Schwaz nahe zusammenfalle, darf man nach den vorliegen-

den Angaben«) als höchst wahrscheinlich annehmen.

') Im Gebiete des Thonglimmersehiefers ; Trinker Erläut. S. 4S ; Stotter in

Pichler 's Beitr. S. 124 h. folg.

-) Erläuterungen, S. 68.

3) Nöggerath, Zeitschr. f. Berg- u. Hüttenwes. im pi'euss. Staate, X, 1862

S. 387.

*) Verhandl. d. k. k. geol. Reichsanst. v. .31. .luli 1867, S. 236; u. .Tahrb. XVll/,

1868. S. 43.

5) Seh roll in Mo11 's .lahrh. f. Berg- u. Hüttenkunde, I, 1797, S. 144.

•>) Im Tliongliinmerschiefer , Trinker, Erlüut. S. 4ö . 30, Li ebener u. Vor-

haus er, Min. Tyrol's , S. 223; nach Hauer u. Foetterle, Geol. Übers, d.

Bergbaue d. öst. Monarch., S. 84 mit Kupfernickel im Spatheisensteinbaue.

7) Schroll a.a.O. S. 144; Zepharovich, Min. Lexik. S. 273 ; Nöggerath
(Zeitschr. f. Berg- u. Hüttenwes. im preuss. Staate, X. 1862. S. 387).

8) .lahrb. V, 1854, S. 120.

^) z.B. Lipoid. Der Nickelbergbau Nökelberg im Leogangthale. Jahrb. V, 1834.

S. 148 —160. Im Maunsfeld'schen liegen die Nickelerze im Kupferschiefer. Vgl.

z. B. II äiiiiiler, Zeitschr. deutsch, geol. Ges. IX, 1837. S. 25—50,



79ß Siiess.

Zweifelhaft bleiben zwei siidlicb von dieser Linie fallende An-

gaben. Im Scbmidtenthaie im Piiizgau „soll" nach Sehr oll

Quecksilber gefunden worden sein, und Ehrlich bericbtet, daß im

Jahre 1814 nach einer Relation des IJergrathes Mielichbofer am

westlichen Gehänge des Groß - Arif h ales ,
1 1/, Stunden von

St. Johann in geschichtetem Kalk ein Versuchsbau auf gediegen

Quecksilber beantragt worden sei <)•

Auch noch weiter im Osten sind zwischen der Mittelzone und

der Basis der Triasformation mehrere Fundstellen von Quecksilber

bekannt. Schladming wurde in früherer Zeit als eine solche ge-

nannt 2). Eine Anzahl von Angaben, liegt in Bezug auf die Gegend

nördlich vom Paltenthale vor; man nennt nämlich als Fundorte

Johnsbachs) (nordöstlich von Dittmannsdorf), Zölz am Südab-

hange des Reichensteins, wo ein schwacher Bergbau in Grauwacken-

kalkstein auf den eingesprengten Zinnober betrieben wird*), in

der Radmer auf Brauneisenstein 5), Reiting am Ostabhange des

Reichensteins bei Eisenerze), den Polsterberg'?), endlich den

Spatheisenstein des Erzberges bei Eisenerz selbst 8). Diese

reiche Lagerstätte habe ich selbst auf Grund der von Stur mitge-

theilten Versteinerungen aus den liegenden Schichten und aus einem

Kalkstein , welcher entweder der Lagerstätte oder dem Liegenden

angehört, für jünger als die untersilurischen Erze Böhmens, zu-

gleich aber wie mir jetzt scheinen will mit zu großer Bestimmtheit,

für obersilurisch erklärt 9). Die nächste Veranlassung hiezu war das

Vorkommen von Schwanzschildern einer nicht weiter bestimmbaren

Art von Brouteus; das Erscheinen eines ganz ähnliehen bronteus-

führenden Kalksteins in der Gegend von Villacii und zwar in einer

Region, Melche, wie es scheint, der Steinkolilenformation zufällt, so

1) NordösUiche Alpen, 8" Linz, 1830; S. 83.

2) Anker, Mineral, v. SteieiniHrk. S. 13.

3) Kopetzky, Mineral. Steierm.

*) Hauer II. Foetterle, geol. Übers, d. Berg-haue d. östl. Monarchie. S. 38.

*) Anker, Mineralog. v. Steyermark, S. 13.

6) Häuer, Jahrb. I, 1850, S. 31.

') Anker, a. a. 0. S. 13.

8) Haner eb. das.; S f li o u p p e. Jalirb. II. B. KS.'il. S. 1Ö6 : Haner n. Foetterle

a. a. O. S. .')2.

•) Jahrb. XV, 186j. S. 273.



über Hie Ä(|uiviileiilt' iIcs Kullilif^eiideti in deu Siidalpeii. ivi

wie die nahe Überlageniiig des Erzlagers durch den rotlieii Sand-

stein, von welchem es nach Stur nur durch das wenig mUchtige

Grenzconglomerat getrennt ist, scheinen mir aber eine nochmalige

eingehende Untersuchung dieser Gegend wünschenswerth zu machen.

Auch noch weiter im Osten hegleitet Zinnober den Spatheisen-

stein am Altenberge (N. von Kapellen bis Neuberg) und in

Niederösterreich bei Kleinau (W- von Hirschwang) ').

Man kann daher behaupten, daß die vielfach (z. B. von Hauer
und Foetterle a. a. Orte, S. 78) als ein zusammenhängendes Glied

der obersten Zone der sogenannten Grauwackenbildung von Schwaz

in Tirol bis Reichenau in Niederösterreich ausgeschiedene Kette

von Spatheisensteinvorkommnissen an vielen Stellen von Quecksilber

begleitet ist, welches folglich hier eben so nahe unter dem rothen

Sandstein auftritt, wie in den Siidalpen.

Zum Schluüe ist noch das Vorkommen von Zinnober im Becken

von Rein (NO. von Gratz), im Gebiete der devonischen Formation

zu erwähne'i; man nennt hier insbesondere einen aufgelassenen Bau

bei Pachernegg und die Seh neider höhle bei Gradwein^).

Sieht man nun von den vielen Quecksilbervorkommnissen der

Karpathen ab, von welchen namentlich jene von Dobschau denen

der Südalpen sehr ähidicii zu sein scheinen s), so ergibt sich als

allgemeines Ergebniß für die Alpen:

1. daß es einzelne Vorkommnisse von gediegen Quecksilber im

Flysch gibt,

2. daß aus der Kalksteinzone der nördlichen, wie aus den ent-

sprechenden Gebieten der südlichen Alpen, noch kein Vorkommen

dieses Metalles bekannt ist,

3. daß eine große Anzahl zum Theile sehr reicher Stellen im

Süden unter der unteren Grenze der Trias, sei es im Porphyr, oder

in den Talkquarziten und rothen Gesteinen des Verrucano, sei es

wo diese fehlen, in den höchsten, zuweilen Kalkflötze führenden Ab-

theilungen des sogenannten Grauwackenschiefers bekannt sind, und

1) Hauer u. Foetterle, a. a. 0. S. 79.

3) Anker, Mineral, v. Steiermark, S. 13 ii. Darstellung d. Gebirgsverhältnisse,

S. 59. Moriot, Erläut. z. VIII. Sect. der Generalstabskarte, S», 1848, S. S5

;

Andrae, Jahrb. V, 1854, S. 549, 563.

2) Vgl. Cotta in Bornemann u. Kerl, Berg- u. Hiittenm. Zeitschr. 1861, S. 151;

Andrian, Jalirb. 1859, X, S. 554 u.
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daß auch in den Nordalpen in dem obersten Tiieile der sogenannten

Grauwaekenzone an vielen Steilen Zinnober oder Quecksilber vor-

kömmt,

4. daß bei Rein, am östlichen Rande der Alpen, einige spär-

liche Vorkommnisse in der devonischen Formation bekannt sind, und

5. daß in den Gesteinen der Mittelzone dieses Metall noch an

keiner Stelle mit Sicherheit nachsrewiesen ist.

Bei der weiteren Erörterung der Frage, ob der obere Theil des

Casannaschiefers schon dem Rotbliegenden zulalle, wird man ferner

die Thatsaehe nicht aus dem Auge lassen dürfen, daß ein sehr großer

Theil der außeralpinen Quecksilbervorkommnisse in Deutschland dem

Rotbliegenden zufällt.

In Böhmen, wo die reicheren Funde allerdings untersiluri-

schen Schichten angehören, ist in neuerer Zeit durch Re uß auch

ein Fund von Zinnober im Rothliegenden bekannt geworden, und

zwar bei Hiittendorf, südlich von Hohenelbe, wo er als Anflug mit

Malachit auf einem dem Rothliegenden angehörigen, grauschwarzen,

bituminösen Schiefer vorkömmt ').

In b e r - S c h I e s i e n traf man nach H u j s s e n ' s Angaben s)

in einem Stollen am Schäferberge zwischen Heunsdorf und Got-

tesberg —welcher in dem zum Rothliegenden gehörigen Theile des

K(dilengebirges angelegt ist und mit seinem Ende im Porphyr steht

—30 Lachter vom Miindloclie Quecksilber in einem lockeren blau-

giaucn Thonsteiii, der weiße Kaolinpartien porphyrartig einschließt.

In der Pfalz gehören die berühmten Vorkommnisse von Mün-
ster-Appel, Mosche I-Lands berg u. s. w. derselben Forma-

tion an. Ich beschränke mich darauf, die specielle Abhandlung Güm-

bel's über diese Vorkommnisse"-), dessen letzte Eintheilung des

Rothliegenden jener Gegend *) und die neueste Arbeit von Las-

peyress) anzuführen.

') Reuss, Lotos, 1836, VI, S. 118.

'^) 4l8ter .Jahresber. der Scliles. Gesellsch. f. vHterl. Cultur, Breslau, 1864, S. .SO.

^) Üb. d. Quecksilbererxe d. Pfalz, aus d. Verh. d. iiaturf. Ver. d. Rheinl. u. Wesipli.

*) Geogii. Verhältri. d. Pfalz. 8«. München, 1860 (ans d. Bavaria. iV. Rd. S. 14—81

II. 48.

*) Kreuznach u. Diirkhfini :i. d. Hardt. Zeitsclir. deutseh. gpol. lies. 1867. XIX,

S. 803 —92'i.
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Giimbel trennt vom echten Kohlengebirge eine mächtige

Gruppe von Schichten als „Üherkolilengehirge" oder „Supra-Car-

bonschichten" (auch Schichten des Acnnthod. gracilis) , welche in

der Flora der tieferen Regionen noch eine große Übereinstimmung

mit der unterliegenden Steinkohlenformation zeigen soll , während

erst allmälig gegen oben die Annäherung an die Flora des Rothlie-

genden hervortritt, die (wohl allseitig zum Dyas gezählten) Reste

von Archegosaurus Decheni, Actmthodcs gracilis u. A. aber schon

in dem tiefsten Gliede der Supra-Carbongruppe, den „Höchener

Schichten", sich zeigen. Diese Höchener Schichten umfassen ferner

die meisten Quecksilbervorkonininisse (Potzberg, Moschellandsl)erg

u. s. w.); an einigen Stellen tritt das Erz im Melaphyr, an anderen

im Porphyr auf (S. 48).

Etwas verschieden hievon ist die jüngst von Laspeyres ge-

gebene Eintheilung, doch stimmen die für die Vergleichung wichti-

gen Angaben ziemlich überein. In dem obersten Theile der Stein-

kohlenformation (Ottweiler Schichten) werden schon Spuren der

organischen Welt der Dyas {Walchia jjinifortnis u. A.) angeführt;

über denselben nennt dieser Beobachter zunächst die „Cuseler

Schichten" als Unter - Rothliegendes, dann die „Leb ach er

Schichten" als Mittel-Rothliegendes, endlich das Ober-Roth-

liegende, oderRothliegende Dechen's, d.h. die rothen Sandsteine,

Conglomerate, Porphyrtrümmergesteine u. s. w. , welche man von

jeher mit diesem Namen zu bezeichnen pflegte. Die größte Masse

der Porphyre und Melaphyre erscheint dabei in der Form von Ober-

flächenergüßen zwischen dem Mittel- und Ober-Rothliegenden.

Zinnober und Quecksilber werden aus den Cuseler und Lebacher

Schichten und aus den Eruptivgesteinen, dann insbesondere von der

Grenze der letzteren gegen die sedimentären Bildungen angeführt

(S. 826).

Alle diese Umstände scheinen darauf hinzudeuten , daß in der

Pfalz das Quecksilber genau in denselben Beziehungen zum Roth-

liegenden und zum Porphyr stehe, wie in den Südalpen ').

V) Die Erze von Alma den Knden sich nach den ausführlichen Angaben C. de Pra d o "s

(Bull. soc. geol. ISO."». XII. p. 200 —204) in sihirischen u. devonischen Si'liichlen.

jedoch unter Anzeichen eines späteren Eindringens in dieselben. Zur Ermittlung

des «ahren Alters der Erze theilt Prado mit, daß man bei Chillon (unweit von
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5. Der Verrucano. Dieser Saminelname umfaßt auch nach

Abzug- jener Quarzconglomerate, welclie die anthrazitführenden

Schichten der Steinkohlenformation hegleiten, in der Weise, in

welcher er heute in Gebrauch steht, noch ziemlich verschiedenartige

Bildungen. Studer, dessen Meisterwerk bis zum heutigen Tage

den hesten Ausgangspunkt für ähnliche Vergleichungen bietet, unter-

scheidet i):

1. Verrucano, nämlich grünliches oder röthliches Quarzcon-

glomerat, häufig mit Talk.

2. Quarzit, als Talkquarzit sich anscliließend an den talkigen

Verrucano, auch Glimmer aufnehmend imd durch die Entwick-

lung von Feldspath übergehend in Gneiß.

3. Roth er Sandstein, kirschrothe, rauhe, sandige Thon-

schiefer bis dunkelrother Sandstein, Zuweilen auch grüner oder

rother Sandstein.

Diese selben Gesteine reichen weit in die österreichischen

Alpen herüber. Das Quarzconglomerat insbesondere erscheint durch

Vorarlberg und Nordtirol hin unter der Triasformation und seine

Identität mit den Schweizer Vorkommnissen ist daselbst von Es eher

anerkannt worden 2); es reicht, streckenweise unterbrochen, bis

in das Ennsthal herüber und erscheint noch im Salzburg'schen,

bei Hüttau im Larzengraben, der grünlichgraue schiefrige Quarzit

an seiner Stelle, zwischen rothbraunem Sandstein und erzführendem

Schiefer s).

In Bezug auf die Formation, welclier diese Gebilde zuzuschrei-

ben seien, herrscht beiläufig dieselbe Verschiedenheit der Meinungen,

wie in Bezug auf das rulhe Conglomerat, welches in Spanien unter

der Triasformation erscheint, an entfernten Stellen, wie bei Sevilla

Almaden) an der Grenze des silurischen Sandsleins gegen eine durchbrechende

Masse von Melaphyr auf gediegen Quecksilber gegraben habe, läßt jedoch Zweifel

darüber, ob sich das Metall an dieser Stelle auf ursprünglicher Lagerstätte befand.

Übrigens hat man in Spanien auch Quecksilber in Begleitung der Kupferer/.e des

„Rodeno" unter der Trias gefunden (Ezquerra d. Bajo b. Trautschold, Bull,

soc. Mose. 1858, sep. p. 49).

') Geologie d. Schweiz, I, S. 413.

2) Geol. Bemerk, üb. Vorarlb. 4°, S. 29 u. a. a. (».

") Peters, Jahrb. 18j4, V, S. 120. Lipoid hat die hieher gehörigen Gesteine

des Leogangthales sehr genau unter dem Namen „schiefrige Grauwacke"

beschrieben. Eb. das. S. 153 u. folg.
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und bei Cuen^a, Kupferlagerstätten enthält, und „Rodeno" ge-

nannt worden ist, Verneuil liat es bisher nicht gewagt, dasselbe

als einen sicheren Vertreter des Rothliegenden anzusehen i)
, wäh-

rend Jacquot es mit Bestimmtheit als ein Glied der permischen

Formation deutet 2).

Die letztere Ansicht hat für die Alpen, wenigstens in Bezug auf

das Quarzconglomerat (Sernftconglomerat), in neuerer Zeit immer

entschiedenere Vertretung gefunden, so durch Tröger für die in

Verbindung mit demselben auftretenden Kupfererze des Canton's

Glarus 3) und durch Osw. Heer*). Theobald, dessen ausgedehnte

Arbeiten in Graubünden für Süd-Tirol zunächst in Betracht kommen,

stellt einen Theil dieser rothen Gesteine als bunten Sandstein zur

Trias . während er den übrigen Theil als Rothliegendes oder Stein-

kohlenbildung ansieht s). Die Trennung der Gruppe erweist sich

auch für unsere gesammten Südalpen als eine naturgemäße. Der

rothe Grödener Sandstein, welcher den obersten Theil der

rothen Gesteine in Süd-Tirol ausmacht, setzt sich zwar mit wech-

selnder Mächtigkeit, doch mit vollkommen gleichbleibenden Merk-

malen durch Tirol, Kärnthen, Krain und Süd-Steiermark bis Croatien.

wahrscheinlich bis nach Bosnien fort. Porphyrgerölle erscheinen

zuweilen, häufiger Gyps. Seine Feuerbeständigkeit zeichnet ihn an

vielen Punkten aus; bei Triesen in Vorarlberg werden wie bei Kundl

(unweit Rattenberg) im Innthale, bei Bleyberg in Kärnthen und an

anderen Stellen aus demselben Gestellsteine für die Hochöfen ge-

wonnen; dieses Merkmal hat er z. B. mit dem Rothliegenden des

Juragebirges gemein, welches ebenfalls Gestellsteine liefert. Im All-

gemeinen erinnert das Aussehen, namentlich der leichteren Varie-

täten, anVogesen-Sandstein, wie E seh er hervorhob«), und wie mein

1) z. ß. Comptes rend. 29. Aug. 1864, t. LIX u. Carte geol. de l'Espagne.

2j Note sur l'existence du terr. perniien en Espagne. Ann, d. .Mines, 1866, VI. ser.

IX, p. 403 —40.5. Eine eingehende Schilderung trifTt man bei Lujan, Estud. &
Observ. geol. lelat. a terren. de la prov. de Badajoz, Sevilla etc. 4" Madrid, 1850,

p. 39—42.

3) Berg- u. Hüttenm. Zeitung. 1860, S. 303. Zeitsehr. deutsch, geol. Ges. XIV.

1862, S. Ö20—524.

*J Irwelt d. Schweiz, S". 1863, S. 33.

5) Geolog. V. Graubünden. 4", 1864, II, S. 44.

*) Geol. Bemerk, üb. Vorarlberg. S. 29.
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Führer am Podpletspliam, Ht^rr Conraetz, oftmals mit Recht

betonte.

Es ist daher auch meine Meinung, daß man den Grüdener

Sandstein als ein selbständiges Glied aufzufassen und nicht nur von

den älteren, sondern auch von den autlagernden hijheren Schichten

abzutrennen hat, wie dies z. B. die V'erfasser der Tiroler Karte und

insbesondere Trinker, von jeher gethan haben.

Eine andere, und für den Augenblick schwer zu beantwortende

Frage ist, oh man dieses Glied der Trias oder der Dyas zuzutheilen

habe. Die Thatsachen, welche bei uns für die Einbeziehung des-

selben in die Trias oder gar für die Vereinigung des Verrucano mit

dem Werfener Schiefer geltend gemacht worden sind, wie die Auf-

findung eines Exemplars von Turbo rectecostatiis im unteren Theile

des rothen Sandsteins bei Frain i) und das angebliehe Erscheinen

eines Exemplars von Naticella cosfatn nahe an der unteren Grenze des

Verrucano am Monte Ponteranica ^j konnten mich schon darum nicht

von der Richtigkeit einer solchen Vereinigung überzeugen, weil diese

beiden Conchylien in den Südalpen in der Regel nicht einmal der

tieferen Abtheilung der Werfener Schichten (Schichten von Seiss,

Richthof), sondern der höheren (Schichten von Campil) angehören.

Von großer Wichtigkeit für die Entscheidung dieser Frage wäre

Escher's Entdeckung von Pflanzenresten des bunten Sandsteins

(Aethophiillnm speciosnm . Voltzia heterophylla) im Regoledo-

thales), wenn nicht auch diese über der Hauptmasse des rothen

Sandsteins lägen.

Je Iteständiger nun die ßeschatTenheit des Grödener Sandsteins,

um so mannigfaltiger ist jene der unter demselben und über dem

Casannaschiefer liegenden Gruppe.

Um sich einen Üherblicrk ihrer Abänderungen zu schaffen, muß

man einzelne Th«'ile der Alpen für sich betrachten.

Eine erste Region bildet die Gegend um die großen Porphyr-

ergüsse von Rotzen. F. v. Hauer hat*) ein lehrreiches Bild der

Zone von Verrucanogesteinen entworfen, welche vom Lago Maggiore

1) Smr. .lahrl). 185.i, IX, S. 33«.

2) Kedreghini liei llüuer, .I«hrb. 1838, IX, S. 460.

3) Geol. Bemerk, üb. VoiHrll). S. 68.

*) Jaliil». l,S."i8. IX, S. 4.''.7— 463.
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quer über den Luganer- und Conier-See bis in das obere Vai-Camo-

nica fortsetzt, von dort mit einer Beugung nacb Süd, die zwischen

dem Lago d'Iseo und Lago d'Idro auftauchende Insel von Casanna-

Gesteinen und weiterhin die ludieanen erreicht. Undeutliche Pflan-

zenstiele sind von Stabile in dieser Zone im Verriicano gelundeii

worden. Hier schon treten. \\\e in Graiibündlcn , stellenweise Por-

phyre auf, gleichsam die Vorläufer der großen siidlirolischen Masse.

In Süd-Tirol selbst unterscheiden w ir das Verrucanoconglomerat, den

Porphyr und in Verbindung mit diesem bald rothe, tulTähnliche Ge-

steine, wie sie bei den neuen Kisenbahnbauten im Eisackthale viel-

fach entblößt worden sind, bald rothen , aus den Zerreibsei des

Porphyrs gebildeten Sandstein, der sich nur schwer vom Grödener

Sandstein unterscheiden liitsl, bald auch, wie bei Vall" alta, den lal-

kigen Quarzit ').

Das Verrucano-Conglomerat scheint in dieser Richtung sehr an

Mächtigkeit zu verlieren. Am M. Lefre bei Strigno habe ich es noch

gesehen, von Vall'alta ist es beschrieben worden, eben so noch von

Forni- Avoltri, bei Recoaro erscheint jedoch über dem älteren

Schiefer nur stellenweise ein Conglomerat, dessen Mächtigkeit 1 Met.

kaum übersteigt, während an anderen Stellen der rothe Sandstein

unmittelbar den Schiefer bedeckt 2).

Gegen Nordost, gegen das Sextenthal und Inichen, wo L. v.

Buch die Conglomerate dem Rothtodtliegenden gleichstellte 3),

scheint keine sehr beträchtliche Veränderung dieser Schichtgruppe

einzutreten, mit Ausnahme der Abwesenheit des Porphyrs, der übri-

gens z. B. bei Maria Lukau im Gailthale wieder erscheint.

Einen wesentlich anderen Charakter tragen die Äquivalente

dieser Gruppe in dem Gebiete von Idria, im unteren Gailthale, im

südöstlichen Kärnten und wohl bis gegen Turrach hin an sich. Die

Schichtenfolge unter dem Grödener Sandstein in der Grube zu Idria

^) Richthofen hat allerdings versucht, den ganzen Grödener Sandstein als eine

Tuffbildung der Porphyr's darzustellen, ich glaube jedoch, daß man die Tuffbildun-

gen in der Natur von dem weit verbreiteten und in seiner Zusammensetzung so

beständigen Grödener Sandstein zu trennen im Stande ist. (Geogn. Beschreib, v.

Predazzo, S. 47.)

2) Schauroth, Sitzungsber. 18öä, XVIII, S. 489; Piro na, Atti dell' Istit. Venet.

1862/3, VII. 3. ser. p. 1139—1145.

3) Mineralog. Taschenb. f. 1824, 11, S. 398.
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weicht außerordentlich von jener ab, welche in Süd-Tirol unter dem-

selben Sandstein entblößt ist. Porphyr und rothes Verrucanoconglo-

merat sind verschwunden, der Silberschiefer ist allerdings seinem

Gesteine nach von Stapff dem graphitischen Schiefer von Vall'alta

gleichgestellt worden, aber sonst wird man außer dem gemeinschaft-

lichen Gehalt an Quecksilbererzen kaum eine weitere Übereinstim-

mung finden, —es sei denn, daß man den rothen Schiefer aus den

tieferen Theilen des Baues in Idria jenem gleichstellen wollte, der

nach Es eher am Wallensee und bei Mels im Norden, wie am

Comersee im Süden, als tiefster Theil des Verrucano erscheint'),

oder daß man den feldspathführenden grauen Sandstein in Liegen-

den der Lagerstätte in irgend einen genetischen Zusammenhang mit

den Porphyren bringen wollte,

Bänke von Kalkstein und Dolomit sind es, deren Erscheinen den

wesentlichsten Unterschied gegenüber den südtirolischen Vorkommnis-

sen bedingt, wobei es allerdings aulTällt, daß auch westlich von der

Botzener Masse, am Comersee, Einschaltungen von Rauchwacke und

dolomitischem Kalkstein in das rothe Conglomerat erwähnt werden 2).

Man unterscheidet in Idria mehrere solche Kalklagen, und es ist nicht

unmöglich, daß jenes Kalkflötz, welches den Silberschiefer vom

Lagerschiefer trennt, das genaue Äquivalent der zinnoberführenden

Kalksteinlagen von Kerschdorf und vom Pototschnik am LoibI, so

wie der dolomitischen und ebenfalls Spuren von zinnoberführenden

Zwischenlagen des oberen Schiefers bei Turrach darstelle.

Nebst diesen tieferen und lichten ist aber in Idria auch ein

höheres, dünngeschichtetes Kalklager unmittelbar unter dem Grödener

Sandstein am Ausgange des Scounzegrabens erwähnt worden , wel-

ches trotz seiner allenthalben geringen Mächtigkeit als übereinstim-

mend mit dem dunklen und dünngeschichteten Liegendkalk am Pod-

pletscham, mit den dunklen Kalkspuren von Njuca bei Polschizza,

dem Kalkstein von Maria Elend im Gailthale und dem Hangendkalke

vom Pototschnik angesehen werden dürfte. Das Auftreten eines

sich über eine so weite Strecke fortsetzenden Kalktlötzes an der Basis

des Grödener Sandsteins scheidet diesen hier von der quecksilber-

reichen Gruppe ab.

Geol. Bemerk, üb. Vorarlb., S. 88.

-) Z. B. Hauer. Jahrb. 1858, IX, S. 460.
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Dieser, den westlichen Theil von Kärnten und Krain, etwa

vom Gailthale bis zum Karst umfassende Theil der Alpen ist es, in

dem man wohl noch die meiste FlolTnung hat, früher oder später die

Spuren der Meeresfauna des Zechstein's aufzufinden. Bei Kappel im

Vellachthale erscheinen Serpentin und grüne aphanitische Gesteine

mit dem Quecksilber unter dem (ircdener Sandstein; bei Neumarktl,

im Kankerlhale und an der Feistritz treten die Porphyre wieder her-

vor. Von den im Südosten folgenden Fortseizungen will ich nur

erinnern, daß es bei Csubar in Croatien wieder grauer Sandstein ist,

welcher Zinnober führt, und daß bei Szamobor das Quarzconglomerat

des Verrucano, wenn auch nicht in großer Mächtigkeit, als eine

Lage von Eisenerz wieder erscheint, an die von Curioni beschrie-

benen Eisenerze des Val-Varrone erinnernd. —
Die vorangehenden Bemerkungen bringen mich zu dem Schluße,

daß die außerhalb der Alpen so mächtig entwickelte Dyasformation

auch innerhalb derselben mit Bestimmtheit als vorhanden anzusehen

ist, wie dies auch die Ansicht vieler älterer Beobachter war. Die

weiteren Besultate aber lassen sich vorläufig folgendermassen zusam-

menfassen :

1. Vom Grödener Sandstein bleibt es unsicher, ob er noch dem

bunten Sandstein (etwa dem Vogesen-Sandstein) oder einer höheren

Abtheilung des Rothliegenden gleichzustellen ist.

2. Verrucano, Talkquarzit und die große Porphyrmasse von

Süd-Tirol fallen dem Rothliegenden zu.

3. Wo in den Südalpen Porphyr und Verrucano fehlen, pflegen

sich in den oberen Horizonten des Schiefers Kalkflötze einzuschalten,

welche mit dem Porphyr den Reichthum an Quecksilber gemein

haben.

4. Die Thonglimmerschiefer und Glimmerschiefer, welche hier

als Casannaschiefer bezeichnet werden , sind trotz ihrer häufigen

Ähnlichkeit mit älteren Felsarten dennoch jünger als die anthrazit-

führenden Schichten der Stangalpe; bei Tergove umfassen sie etwa

in der Mitte ihrer Mächtigkeit eine Flora, welche nach den letzten

Bestimmungen dem höchsten Horizonte der Steinkohlenformation

entspricht.

5. Die Granite der Cima d'Asta, von Brixen und von Kappel und

der Tonalitgneiß von Kappel bilden Lager in dieser Schiefermasse

und gehören somit ihrem Alter nach der obersten Abtheilung der
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Steinkohlenformation, in einem Falle (Granitit bei Kappel) vielleicht

schon der unteren Dyas an.

6. Erst unter all' iliesen Gesteinen lagern die bisher als Vertre-

ter der Steinkolilenl'ormation angesehenen Gesteine, von denen jedoch

der obere Kohlenkalk vielleicht stellenweise den Casannaschiefer ganz

oder zum Theile vertritt.

Die veränderte AulTassung der stratigraphischen Verhältnisse

im Val-Sugana, im Gailthale, bei Kappel und an anderen Orten habe

ich ausführlicher besprochen.

Durch die Einreihung tles Thoiiglimmerschielers in einen ver-

liältnÜMnäßig so hohen Horizont, insbesondere aber durch den Nach-

weis des passiven Verhaltens der einzelnen Ergüsse von Porphyr

und granitischen Gesteinen gegenüber der Erhebung der Alpen, ge-

langt man zu einem weitaus einfacheren Bilde des Gefüges der

Alpen überhaupt. Dieser Grund war es auch, welcher mich haupt-

sächlich veranlaßte, meine hierauf bezüglichen Beobachtungen der

Prüfung jener zahlreichen Sehaar von Fachgenossen, welche alljähr-

lich unser Hochgebirge durchstreift, in einem Augenblicke zu über-

geben, in welchem, >vie ich mir nicht verhehle, ein großer Theil der

sich aufdrängenden Fragen noch ohne Antwort bleibt.


